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 Zitat: Es steht alles geschrieben! 
 

 (T. E. Lawrence) 
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 sumpfigen und Stechmücken verseuchten Bitterseen treiben. 
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 Prolog 

 

 

 „Garten Eden“ heißt auf Hebräisch „Gan Eden“, auf sumerisch „Guan Eden“, und das bedeutet 

 „Rand der Himmlischen Steppe“. Das Paradies, das am Rand der Himmlischen Steppe liegt, 

 ist das legendäre Eden, das Zweistromland zwischen Euphrat und Tigris. Nicht wenige 

 Experten halten diese fruchtbare Weltgegend für die kulturelle Wiege der Menschheit, und ich 

 denke, sie haben Recht. 

 

 Die Himmlische Steppe ist scheinbar eine besondere Steppe, weil sie so groß ist, dass man ihr 

 Ende nicht sehen kann und der Horizont in den Himmel übergeht. Es handelt sich um das 

 Gebiet, das auch als „Levante“ bezeichnet wird. Westlich des Euphrat liegt heute die irakische 

 Provinz Anbar, die genau so heißt wie die Wüste, die sie ausfüllt und die sich bis zur jorda-

 nischen Grenze erstreckt. Das war nicht immer so. In sumerischer Zeit war diese Gegend eine 

 Grassteppe, die sich bis zum Jordan und dem Toten Meer in westlicher Richtung ausdehnte. 

 Dieses riesige Land war das Weideland semitischer Nomadenstämme, die mit ihren Herden 

 den Bedarf an Fleisch und tierischen Produkten in Sumer deckten. Hier entstand der Mythos 

 von „Innin und Tammuz“, den ich in meinem ersten Buch „Die Flutwelle von Šuruppak“ unter 

 „Dumuzi der Hirte“ detailliert beschrieben habe. Folgende Regionen gehören zur Levante: 

 

 

 Alle Gebiete zwischen dem Euphrat und der jordanischen Grenze 

 

 Jordanien 

 

 Palästina 

 

 Israel 

 

 Gaza 

 

 Sinai 

 

 Libanon 

 

 Nördliches Syrien bis auf die Höhe von Palmyra (syrische Wüste). 

 

 Der Hedschas, ein Landstreifen an der Saudi Arabischen Küste des Roten Meeres, der sich bis 

 in den Jemen erstreckt. Hier liegen auch die heiligen Städte Mekka und Medina. 

 

  

 Levante kommt aus dem Lateinischen „levare“, und das bedeutet „aufgehen (der Sonne)“, 

 im übertragenen Sinne „Osten“. Davon abgeleitet sind französisch „levent“ und italienisch 

 „levante“. Es ist ein Sammelbegriff für alle Länder östlich des Mittelmeeres mit ihrem 

 Hinterland bis zum Euphrat. In diesem Gebiet gibt es bis auf den heutigen Tag jede Menge 

 Tretmienen politischer-, religiöser- und literarischer Natur. Ich weiß, wovon ich rede, denn 

 ich bin nur anderthalb Sätze von der ersten Mine entfernt. Bis vor kurzem gab es ein oft ver-

 wendetes Kürzel, bestehend aus vier Buchstaben, meist in Kombination mit einer schwarz-

 weißen Fahne, die Mohammeds Siegelring mit der 1. Sure des Korans zeigt: ISIL. Das 

 bedeutet Islamischer Staat im Irak und der Levante – kurz IS. In Wirklichkeit war die aus 

 Osama bin Ladens al-Quaida entwachsene terroristisch agierende Salafistenmiliz auf etwas 

 viel größeres aus, aber das ISML spricht sich einfach nicht so flüssig aus: Islamischer Staat in 

 Mesopotamien und der Levante. Zu den beanspruchten Gebieten der Levante kommen für den 

 angeblich von Allah geadelten Sklavenstaat noch folgende Gebiete Mesopotamiens hinzu: 
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 Irak inklusive der KRG (Kurdistan Regional Gouvernement) im Grenzgebiet zum Iran. 

 

 Die Shingal-Region der Jesiden im Norden sowie die östlich davon angrenzende Medya-

 Verteidigungszone des Coma Civakên Kurdistan (KCK). 

 

 Rojava, das kurdische Nordsyrien und alle Gebiete Syriens vom Irak bis zum Libanon. 

 

 Nordmesopotamien, also die kurdischen Gebiete nördlich des Taurus-Gebirges (Bakur). 

 

 Die an den Irak angrenzenden iranischen Gebiete Ostkurdistans sowie die südlich davon 

 gelegenen iranischen Lurengebiete (kurdische Luren). 

 

 Kuweit 

 

 Der südlich von Kuweit am Persischen Golf gelegene und sich bis Bahrain hinziehende 

 Küstenstreifen Saudi Arabiens. 

 

 Das ist eine ganz schön große Landfläche für einen Gottesstaat, und ich bin dankbar dafür, 

 dass es so nicht gekommen ist. Der IS wurde geschlagen und hat sich in kleinere Gruppen 

 aufgelöst. Alles wird gut - das dachte ich tatsächlich, bis aus der Mauer, welche die Türkei 

 um ihr Land gezogen hat, kleine satanische Helfer des Recep Tayyip Erdoğan in Form von 

 gewandelten Honks des ehemaligen IS, natürlich in anderem Outfit und ausgerüstet vom 

 türkischen Geheimdienst MIT, von türkischem Boden aus in Rojava einfielen und wie schon 

 zuvor im kurdischen Efrîn (Afrîn), diesmal im arabisch bewohnten Landesteil zwischen den 

 Städten Tel Abayad (Girê Spî) und Ras al-Ayn (Serê Kaniyê) fremdes Land besetzten. Ganz 

 ehrlich, ich sehe zwischen Erdogan und Putin keinen großen Unterschied. Für mich gehören 

 beide an den Internationalen Strafgerichtshof in Den Haag und dort vor Gericht gestellt. Für 

 mich gehen Menschenrechte immer vor, auch dann, wenn es besonders schwer fällt!  

 

 Der aufmerksame Leser könnte jetzt fragen: „Was ist mit Baschar Hafiz al-Assad?“ Ja, der 

 auch, aber im Gegensatz zu Assad, dem Land und Armee unter seinen Fingern zerbröselte, 

 hatte Erdo beides immer unter Kontrolle und die Anweisung zum Völkermord kam direkt aus 

 seinem Palast! Diese brutale Aktion wurde sogar von der türkischen Luftwaffe - also unserem 

 NATO-Verbündeten - mit Bomben und Raketen unterstützt, und, selbst auf die Gefahr hin, 

 dass ich mich äußerst unbeliebt mache: die lediglich „besorgte“ Reaktion der damaligen 

 Bundesregierung in Kombination mit der unverschämten Äußerung, dass die Türkei ein Recht 

 auf Selbstverteidigung hat (das machte Hitler 1939 gegen Polen auch geltend!), brachte mich 

 auf die Idee: hier entsteht ein Ghetto für arabische Flüchtlinge, welche die EU nicht mehr 

 aufnehmen will. Diese Flüchtlinge sollten mit stillschweigendem Einverständnis der Regie-

 rung Merkel zwangsweise in dem besetzten Gebiet angesiedelt werden. Natürlich erst dann, 

 nachdem die dort ansässige Bevölkerung vertrieben ist. Ist das in Ordnung? Noch einmal: 

 Menschenrechte gehen immer vor, auch dann, wenn der Badboy unser Verbündeter ist! 

 

 Wie man sieht, ist der Dschihad bis heute nicht verschwunden, denn es gibt immer wieder 

 islamistische Anschläge, selbst in Deutschland. Auslöser sind oft unbedachte oder provozie-

 rende Handlungen, die bei Gotteskriegern schnell einen verhängnisvollen Reflex auslösen. 

 Mohammed ist zum Beispiel so ein Auslöser. Es gibt noch jemanden, der schnell beleidigt ist: 

 Erdogan, ein verbündeter Möchtegern-Autokrat (ups!), dessen Empfindlichkeit für den ihn 

 kritisierenden Blogger oft mehrere Jahre Haft bedeuten kann. Festgenommen wird immer bei 

 der Einreise in die Türkei, wenn zum Beispiel Besuche in der Verwandtschaft anstehen. 

 Deutsche „Terrorunterstützer“, so die Anklage, werden gerne mal als politische Geiseln gegen 

 angebliche Putschisten (Fetö) zum Austausch angeboten. Frage: ist das noch Freundschaft 

 oder schon Staatsterrorismus? Nebenan im Iran wäre es sicher das Letztere. Aber zurück zum 

 Propheten. Wir erinnern uns: eine Mohammed-Karikatur in der französischen Satirezeitschrift 
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 Charlie Hebdo hat dazu geführt, dass Islamisten in der Pariser Redaktion und vor dem Gebäu-

 de unten auf der Straße, ein derartiges Massaker verursachten, dass sich Freund und Feind zu 

 einer gemeinsamen Demonstration gegen Terrorismus vereinten. Das ist so eine typische 

 Tretmine religiöser Natur, die jeden treffen kann, der religiösen Fanatismus ignoriert oder gar 

 verspottet. Der Anschlag kommt wie der „Heilige Automatismus“. Die Situation ist deshalb 

 so gefährlich, weil der Islamist, der den Anschlag verübt, mit seinem Leben längst abgeschlos-

 sen hat und sich gerade auf dem Weg ins Paradies befindet. Stoppen lässt er sich nicht mehr. 

 Wohlgemerkt, der Auslöser war „nur“ eine Karikatur - eine Zeichnung -, und diese „grafische 

 Beleidigung“ reichte völlig aus, mal eben ein Dutzend Menschen, „Kuffar - Ungläubige“, wie 

 sie sagen, zu ermorden. 

 

 Eine Kombination aus religiöser- und literarischer Tretmiene ist die Fatwa. Eine Fatwa ist ein 

 islamisches Gutachten, das manchmal einem Gerichtsurteil gleichkommt. Nicht selten 

 beinhaltet das Urteil eine Fahrkarte ins Paradies. Als Osama bin Laden sich aufmachte, den 

 „imperialistischen Satan USA und seine Helfer“ zu zerstören, präsentierte er in einem großen 

 Zelt irgendwo in Afghanistan der staunenden Weltpresse eine Fatwa, die ihn dazu ermächtigte, 

 auch unbeteiligte Zivilisten anzugreifen. Man nahm das alles nicht ernst und hielt ihn seiner 

 martialischen Rede wegen für ein Großmaul – als ob es nie einen von ihm organisierten 

 Anschlag auf die Tiefgarage des World Trade Centers Jahre zuvor gegeben hätte! Bin Laden 

 war kein Großmaul. Er musste das Gutachten veröffentlichen, denn die Bekanntmachung 

 eines Todesurteils oder eines Anschlags gehört mit zum Spiel. In dem Moment, wo die 

 Weltpresse in seinem Beduinenzelt versammelt war, befanden sich die Attentäter schon in der 

 Flugschule und lernten vom Feind, den es ja zu zerstören galt, wie ein Flugzeug elegant in ein 

 Hochhaus gelenkt werden kann. Das war der Anfang vom Ende. Ich höre noch die Beraterin 

 des Präsidenten Busch, Condoleezza Rice, in einer Pressekonferenz die Frage stellen: „Woher 

 hätten wir das denn wissen sollen?“ Ja, woher? Die Ignoranz der Buschregierung in religiösen 

 Angelegenheiten war nicht zu überbieten und kostete am 11. September 2001 über 3000 

 Menschen das Leben. 

 

 Eine Fatwa kann auch gegen einzelne Personen verhängt werden. Das ist zwar nicht so 

 spektakulär, aber genauso wirkungsvoll. Der indisch-britische Schriftsteller Salman Rushdie, 

 wurde 1988 für sein Buch „Die satanischen Verse“ mit einer Fatwa belegt, weil das Buch 

 „gegen den Islam, den Propheten und den Koran“ gewesen sei. Ajatollah Chomeini höchst-

 persönlich rief die Muslime dazu auf, das Urteil zu vollstrecken. Es wurde sogar ein Kopfgeld 

 ausgelobt. Salman Rushdie überlebte, weil der Schriftsteller ein Leben unter Polizeischutz an 

 ständig wechselnden Wohnorten führt. Das ist der Preis, den ein liberal eingestellter Autor 

 bisweilen für seine Arbeit zahlen muss. So etwas wie eine christliche Fatwa gab es auch in 

 Deutschland, sie hieß nur anders. Zu Luthers Zeit sprach man von einer päpstlichen 

 Bannbulle, die den Angeklagten nicht selten für vogelfrei erklärte. Jeder, der den Verurteilten 

 traf, konnte ihn, wenn ihm gerade danach war, ungestraft erschlagen. Wie Salman Rushdie 

 überlebte Luther nur in der Isolation, getarnt als Junker Jörg auf der Wartburg unter der Obhut 

 des Kurfürsten Friedrich des Weisen. Obwohl mehrere hundert Jahre voneinander getrennt, 

 haben Luther und Rushdie etwas Gemeinsames: sie erschütterten durch ihre Schriften die 

 jeweilige Glaubenswelt bis ins Mark. Das Resultat durch Luthers 96 Thesen ist bekannt, denn 

 sie haben die Welt verändert. Das Resultat von Salman Rushdies „satanischen Versen“ lässt 

 noch auf sich warten, aber der Mordanschlag im August 2022 auf Rushdie spricht Bände. 

 

 Kommen wir zurück zur politischen Tretmine. Man muss nicht erst wie Deniz Yücel den 

 Vorsitzenden des Koma Civakên Kurdista interviewen, um in der Türkei als Terrorunter-

 stützer angeklagt zu werden. So etwas schaffe ich ganz locker mit ein paar topografischen 

 Angaben in Kombination mit der Auflistung bekannter Fakten. Genau das habe ich weiter 

 oben schon erledigt - wem ist es aufgefallen? Mit den Gebieten Mesopotamiens habe ich auch 

 die Meder-Verteidigungszone des KCK aufgelistet. Nicht, weil ich vielleicht ein „Linker 

 Vogel“ bin (das bin ich nicht), sondern weil das Gebiet nun mal im Norden des Irak liegt. 
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 Unter dem Kürzel KCK verbirgt sich der Koma Civakên Kurdistan, was übersetzt bedeutet: 

 Gemeinschaft der Gesellschaften Kurdistan. Es handelt sich um den apoistischen Dachver-

 band, in dem alle Abdulla Öcalan unterstützenden Parteien und Guerillaorganisationen als 

 „Gesellschafter“ vereinigt sind. Noch in den 90er Jahren nannte man dieses Gebilde PKK 

 (Partiya Karkerên Kurdistanê – Arbeiterpartei Kurdistans), bevor diese auf Anweisung des 

 inzwischen inhaftierten Vorsitzenden Abdullah Öcalan 2002 aufgelöst wurde. Die Partei 

 wurde zwar 2007 neu gegründet, allerdings mit veränderter Zuständigkeit. Der im gleichen 

 Jahr gegründete Dachverband KCK mit dem Hauptquartier in den Kandil-Bergen des Zagros, 

 besteht aus folgenden Gesellschaften (ohne Anspruch auf Vollständigkeit): 

 

 

 Parteien:  PKK (Türkei und Europa), PJAK (Iran), PYD (Syrien) und PCDK (Irak) 

 Guerilla: HPG, YJA-Star, YPG, YPJ, YRK, HPJ, YPS und YPS Jîn  

 

 

 Die Informationen zur Meder-Verteidigungszone sind einerseits rein topografischer Natur und 

 andererseits eine einfache Auflistung der meisten Gesellschafter im KCK. Jeder kann das im 

 Internet nachprüfen. Es handelt sich keinesfalls um eine Bewertung! Ich sage ausdrücklich 

 nicht, ob ich diese Organisation gut oder schlecht finde, ob sie in meinen Augen eine 

 Legitimation hat oder ob nicht. Alles was ich sage ist, dass es sie gibt. Und dennoch habe ich 

 mich gerade der Terrorunterstützung schuldig gemacht, was dazu führt, dass ich für diese paar 

 geschriebenen Zeilen in der Türkei mit bis zu 6 Jahren Haft bestraft werden könnte. Daraus 

 folgt, dass ich bis auf weiteres weder die Türkei noch in ein mit ihr verbrüdertes Land 

 besuchen werde. In den meisten Ländern der EU genieße ich als Deutscher Staatsbürger ja 

 einen gewissen Schutz vor Abschiebung, für Länder aber mit sehr hohem Anteil an 

 türkischstämmiger Bevölkerung wie Bulgarien oder Bosnien und Herzegowina, werde ich 

 mein Hand nicht ins Feuer legen. Warum ist das so? Warum diese drastische Strafen für 

 Informationen, die doch überall frei verfügbar sind?  

 

 Das hängt mit zwei Dingen zusammen. Zunächst ist es für einen Staat wie die Türkei nicht 

 gerade schmeichelhaft, dass nach 40 Jahren Bürgerkrieg und mehreren militärischen Offen-

 siven mit Nato-Unterstützung, es ihrem Militär nicht gelungen ist, auch nur einen Fuß in den 

 2500 Quadratkilometer großen Rückzugsraum der kurdischen Guerilla zu setzen. Zum 

 Anderen gibt es eine geheime Konterguerilla, die wie ein Staat im Staate nicht zu kontrollieren 

 ist. Sie wird „Tiefer Staat“ oder „JITEM“ genannt. Nach Wikipedia deutet es auf „eine im 

 Verlauf mehrerer Jahrzehnte gewachsene konspirative Verflechtung von Militär, Geheim-

 diensten, Politik, Justiz, Verwaltung, Rechtsextremismus und organisiertem Verbrechen 

 (insbesondere Killerkommandos)“ hin. Es gibt eine begründete Vermutung, dass es sich 

 hierbei um die von der NATO in den 50er Jahren in Italien gegründete Kriegsagentur „Gladio“ 

 handelt, die schon vor langer Zeit ihr Einsatzgebiet in die Türkei verlegt hat und neben der 

 Bekämpfung kurdischer Guerilla auch auf Staatsstreich (also Putsch) spezialisiert ist. Wer jetzt 

 einen Zusammenhang mit der Putschnacht vom 15. auf den 16. Juli 2016 und die Unterbre-

 chung der Stromzufuhr für den Natostützpunkt Konya vermutet, dem werde ich nicht wieder-

 sprechen. Hier liegt ein ganzes politisches Minenfeld, und es ist nicht gerade ungefährlich, 

 sich darin zu bewegen. Wer sich für den Zusammenhang zwischen Nato, Gladio, PKK und 

 deutschen Behörden interessiert, dem kann ich wärmstens das Buch von Deniz Yücel 

 „Agentterrorist“ empfehlen. Aufgelistet ist das Buch im Literaturverzeichnis des Anhangs. 
  

 Nach der Exkursion über die Abgründe freundschaftlicher Beziehungen zwischen Staaten ver-

 lassen wir nun endgültig Mesopotamien und wenden uns der Levante zu. Auch hier könnte ich  

 über religiöse- und politische Mienenfelder für Autoren und Blogger endlos referieren. Da 

 wären neben einem halben Dutzend gut organisierter Geheimdienste und Kriegsagenturen die 

 salafistischen Wahabiten in Saudi Arabien, die uns letztendlich den Islamischen Dschihad und 

 somit den IS beschert haben (Danke nochmal dafür!), eine auf permanentem Kriegspfad be- 
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 findliche Hisbollah, der nachbarschaftliche Dauerstreit zwischen Israel und Palästina um das 

 gleiche Grundstück mit tatkräftiger Unterstützung iranisch exterritorialer Revolutionsgarden, 

 die schon vorsorglich eine Lunte an das schiitische Feuer gelegt haben sowie weitere Milizen 

 wie die Hamas (Gaza) und die PLO (Westbank), die wahlweise Israel oder einfach nur sich 

 selbst bekämpfen. Natürlich gibt es auch noch hunderte islamistischer Milizen und diverse 

 Großclans, die auf dem zukunftsorientierten Markt des Organisierten Verbrechens tätig sind 

 (Beirut). Als „Heiliges Chaos“ definiere ich den Zustand dieser Weltregion, in der selbst 

 Herrscher und Gelehrte sich streiten wie die Kesselflicker. Das ist nichts Neues und mir 

 kommt es vor, als ob dies schon seit Jahrtausenden Motor und Lebenselixier der Levante war. 

 Recht hat der heute in Österreich lebende Schriftsteller und Kabarettist Jad Turjman, wenn er 

 sagt: „Die Vergangenheit ist nicht vergangen – alles was wir sind und was wir haben, ist ihr 

 Resultat.“ Wenn das so ist, dann beginnt unsere Gegenwart genau im Frühjahr 1844 v. Chr., 

 denn hier in der Levante liegt nach der Zeitachse die Nahtstelle zwischen Genesis und Exodus. 

  
 

 Düsseldorf, den 4. April 2022 
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 Disput im Skriptorium 

 
 Eine wahre Satire aus dem Lektorat der Tempelpriester. Die Hauptpersonen sind: 

 

 

 

 1. Oberpriester: nennt sich Chef, trägt die Verantwortung und hat immer wenig Zeit. 

 

 2. Autor: hält sich für talentiert und betreibt ein Lektorat für ‚Spirituelle Texte‘. 

 

 3. Schreiber: das Rechengenie, protokolliert auf Papyrus und fertigt Kopien an. 

 

 4. Archivar: verwaltet alte Textquellen im Archiv der ‚Sprechenden Namen‘. 
 

@ Ort und Zeit: wir befinden uns in einem Tempelbezirk irgendwo im römisch besetzten 

  Judäa des 2. Jahrhundert v. Chr.. Der Oberpriester betritt schnellen Schrittes 

  das Skriptorium, in dem schon drei Personen ungeduldig auf ihn warten. 

  
 
 
 

 Oberpriester: „Schön, dass ihr alle da seid, ich habe nämlich wenig Zeit.“ 

 

 Autor: „Du hast immer wenig Zeit ...“ 

 

 Schreiber: „ ... und dann behauptest du, wir werden nicht fertig!“ 

 

 Archivar: „Dabei haben wir alle Zeit der Welt.“ 

 

 Autor: „Ja, mindestens hundert Jahre!“ 

 

 Oberpriester: „Wir haben den ganzen Exodus noch vor uns – schon vergessen?“ 

 

 Archivar: „Den Exodus?“ 

 

 Oberpriester: „Noch nicht gelesen?“ 

 

 Archivar: „Ich kann unmöglich alles lesen.“ 

 

 Oberpriester: „Du hast also keine Ahnung?“ 

 

 Archivar: „Nicht vom Exodus.“ 

 

 Autor: „Was machst du den ganzen Tag?“ 

 

 Archivar: „Archivieren - nicht lesen. Ich muss nicht alles können.“ 

 

 Schreiber: „Du kannst nicht lesen?“ 

 

 Autor: „Tu nicht so, Schreiber. Den Exodus hast du auch nicht gelesen!“ 

 

 Schreiber: „Im Gegensatz zu dir kann ich schreiben!“ 

  

 Oberpriester: „Mein Gott, was für eine Gurkentruppe!“ 
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 Autor: „Im Gegensatz zu Gurken sprechen wir in ganzen Sätzen!“ 

 

 Archivar: „Gurken haben oft bessere Ideen!“ 

 

 Schreiber: „Lasst uns anfangen, ich muss noch Texte schreiben.“   

 

 Oberpriester: „Also gut, wo waren wir stehen geblieben?“ 

 

 Schreiber: „Wenn ich nicht irre, bei Josef.“ 

 

 Archivar: „Darauf würde ich nicht wetten.“ 

 

 Schreiber: „Bei Josef!“ 

 

 Oberpriester: „In Ägypten?“ 

 

 Schreiber: „Nein, in Kanaan.“ 

 

 Oberpriester: „Gut. Hat der Autor die Geschichte fertig?“ 

 

 Autor: „Ja, und die ist sehr gut geworden.“ 

 

 Archivar: „Das sollte mich wundern ...“ 

 

 Autor: „Zweifelst du an meiner Eingebung?“ 

 

 Archivar: „Ja! Und weißt du, was ich denke ...?“ 

 

 Autor: „Banause!“ 

 

 Archivar: „Mit einer Gurke wären wir längst fertig!“ 

 

 Oberpriester: „Was sagt deine Eingebung zum Verkauf von Josef?“  

  

 Schreiber: „Befindet sich die Ware schon in Ägypten?“ 

 

 Autor: „Nein, die befindet sich in einem Brunnen.“ 

 

 Oberpriester: „In einem Brunnen?“ 

 

 Schreiber: „Das war so nicht abgesprochen!“ 

 

 Autor: „Ich weiß, aber die Karawane, die ihn kaufen sollte, ist noch in Jerusalem.“ 

 

 Oberpriester: „Was macht die Karawane in Jerusalem?“ 

 

 Autor: „Die kommt erst morgen – alles Ismaeliten.“ 

 

 Archivar: „So ein krankes Gehirn!“ 

 

 Oberpriester: „Wie kommt Josef in den Brunnen?“ 

 

 Autor: „Seine Brüder haben ihn da reingeworfen.“ 

 

 Archivar: „Geniale Idee!“ 
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 Schreiber: „Weil die Karawane keine Zeit hatte?“ 

 

 Archivar:  „Krankes Gehirn!“ 

 

 Oberpriester: „Wenn ich dich richtig verstehe, hatte die Karawane keine Zeit.“ 

  

 Archivar: „Ich sag ja, krankes Gehirn!“ 

 

 Schreiber: „Soll ich das so notieren: ‚in den Brunnen geworfen‘?“ 

 

 Autor: „Ja, die Stelle ist soweit fertig.“ 

 

 Schreiber: „Aber ertrunken ist er nicht.“ 

 

 Autor: „Nein. Der Brunnen ist trocken gefallen.“ 

 

 Schreiber: „Den Hals gebrochen hat er auch nicht?“ 

 

 Autor: „Nein. Der Brunnen war ja mit Sand gefüllt.“ 

 

 Archivar: „Geniale Idee – da hätte ich auch drauf kommen können!“ 

 

 Oberpriester: „Am nächsten Tag kam die Karawane und sie holten ihn aus dem Brunnen.“ 

 

 Autor: „Genau das ist meine Idee.“ 

 

 Archivar: „Krankes Gehirn!“ 

 

 Autor: „Jetzt hör doch mal auf!“ 

 

 Oberpriester: „Hast du dich an den Rest unserer Absprache gehalten?“ 

 

 Autor: „Ja - Ägypten, Sklave, Gefängnis, Traumdeuter, Wesir des Pharao.“ 

 

 Schreiber: „Kriegst du das auch in ganzen Sätzen hin?“ 

 

 Autor: „Kein Problem.“ 

 

 Schreiber: „Wann?“ 

 

 Autor: „Später.“ 

 

 Schreiber: „Wann später?“ 

 

 Autor: „Wenn wir mit der Sitzung fertig sind!“ 

 

 Archivar: „Das kann dauern ...“ 

 

 Schreiber: „Bis morgen habe ich den Text auf keinen Fall fertig!“ 

 

 Autor: „Bitte übernimm dich nicht.“ 

 

 Oberpriester: „Also, den Text machst du bis zum nächsten Treffen fertig. Punkt!“ 

  

 Schreiber: „Punkt?“ 
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 Oberpriester: „Ja, Punkt! Wie lautet der nächste Punkt?“ 

 

 Autor: „Der nächste Punkt ist die Frau von Josef – eine Ägypterin.“ 

 

 Oberpriester: „Archivar, haben wir einen Namen?“ 

 

 Archivar: „Asenat könnte ich anbieten.“ 

 

 Autor: „Ich weiß nicht, ob ich diesen Namen vor Gott verantworten kann.“ 

 

 Oberpriester: „Vor Gott sind alle Namen gleich. Irgendwelche Kinder?“ 

 

 Autor: „Ich dachte an zwei Jungen, denn Mädchen haben wir schon so viele.“ 

 

 Archivar: „Der ältere könnte Menasse, der Jüngere Efraim heißen. 

 

 Oberpriester: „Akzeptiert. Bekommen sie einen eigenen Stamm?“ 

 

 Autor: „Nur wenn Josef zugunsten seiner Kinder verzichtet.“ 

 

 Schreiber: „Und – verzichtet er?“ 

 

 Autor: „Das muss ich erst mit Gott besprechen.“ 

 

 Oberpriester: „Tu das, aber mach hin - ich muss gleich los!“ 

  

 Archivar: „Der nächste Punkt ist Dina.“ 

 

 Schreiber: „Dina?“ 

 

 Autor: „Dina, die Tochter von Jakob oder Israel, wie Du willst.“ 

 

 Archivar: „Ist das nicht die Kleine, die mit 12 Jahren einen Ausflug machen wollte?“ 

 

 Autor: „Um sich bei den Töchtern des Landes umzuschauen - ganz harmlos.“ 

 

 Oberpriester: „Aber dann lief alles aus dem Ruder, nicht wahr?“ 

 

 Autor: „Ja, sie ist Sichem, dem Sohn des Stadtfürsten, in die Arme gelaufen.“ 

 

 Schreiber: „Er hat sie misshandelt, du Schwein!“ 

 

 Oberpriester: „Misshandelt? Warum hast du das geschrieben?“ 

 

 Autor: „Aus rein pädagogischen Gründen.“ 

 

 Archivar: „Der hat sie eiskalt vergewaltigt! Eiskalt! 

 

 Autor: „Das war ich nicht!“ 

 

 Schreiber: „Schwein!“ 

 

 Autor: „Das war ich wirklich nicht!“ 

 

 Schreiber: „Trotzdem Schwein!“ 
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 Autor: „Das hat mir jemand untergeschoben...“ 

 

 Archivar: „Kinderschänder!“ 

 

 Autor: „Sie ist doch selber schuld!“ 

 

 Oberpriester: „Nur weil sie alleine ging? Das nennst du ‚Pädagogische Gründe‘?“ 

 

 Autor: „Ja, selber schuld - außerdem hat Sichem alles wieder gut gemacht.“ 

 

 Oberpriester: „Wie das?“ 

 

 Archivar: „Sadist!“ 

 

 Autor: „Mein Gott! Sichem wollte sie heiraten – wo ist das Problem?“ 

 

 Schreiber: „Kinderschänder!“ 

 

 Archivar: „War da nicht was ähnliches mit Abraham?“ 

 

 Oberpriester: „Du meinst mit Sara, seiner Frau, die der Pharao entführt hat?“ 

 

 Schreiber: „Das war seine Halbschwester!“ 

 

 Archivar: „Halbschwester?“ 

 

 Schreiber: „Abraham sagte, sie sei seine Schwester, und dann war sie weg.“ 

 

 Archivar: „Selber schuld! Schwester oder Frau - beides geht nicht ... oder doch?“ 

 

 Autor: „Was sollte er machen? Er wollte nicht ermordet werden.“ 

 

 Schreiber: „Wer will das schon?“ 

  

 Archivar: „Heißt das, der Ehemann wird ermordet, damit seine Frau verfügbar ist?“ 

 

 Schreiber: „Du bist ein richtiger Blitzmerker!“ 

 

 Archivar: „Sehr praktisch! Darf das der Pharao?“ 

 

 Oberpriester: „Der Pharao darf alles.“ 

 

 Archivar: „Alles?“ 

 

 Schreiber: „Alles! Steht übrigens in der Genesis. Du solltest mal Lesen lernen.“ 

 

 Oberpriester: „Zurück zum Thema, ich muss gleich los ...“ 

 

 Autor: „Was willst du wissen?“ 

 

 Oberpriester: „Was hat Jakob dazu gesagt?“ 

 

 Autor: „Jakob sprach mit Gott, der hat nichts gemerkt.“ 

 

 Oberpriester: „Gott oder Jakob?“ 
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 Autor: „Beide!“ 

 

 Archivar: „Ich sag‘s ja: krank im Gehirn!“ 

 

 Oberpriester: „Was sagten denn seine Söhne, als sie vom Feld kamen?“ 

 

 Autor: „Die Söhne sagten, das geht so nicht.“ 

 

 Schreiber: „Soll ich das notieren: ‚das geht so nicht‘?“ 

 

 Autor: „Sie sagten, Sichem müsse sich beschneiden lassen, dann sehe man weiter.“ 

 

 Archivar: „Ist das von dir oder einem anderem Autor?“ 

 

 Autor: „Das ist alles von mir.“ 

 

 Schreiber: „Auch die Vergewaltigung?“ 

 

 Autor: „Ja, ja!“ 

 

 Schreiber: „Schwein!“ 

 

 Archivar: „Kinderschänder!“ 

 

 Oberpriester: „Last uns weiter machen, ich muss bald fort! 

 

 Schreiber: „Ich auch!“ 

 

 Oberpriester: „Du bleibst!“ 

 

 Schreiber: „Pffft...!“ 

 

 Oberpriester: „Was passierte dann?“ 

 

 Archivar: „Jetzt wird es spannend ...“ 

 

 Autor: „Erst beschnitt sich der Fürst selbst und danach seinen mißratenen Sohn.“ 

 

 Schreiber: „Wunderbar! Komm schon, was dann?“ 

 

 Autor: „Dann wurden alle Männer aus dem Ort beschnitten – gefragt wurde keiner.“ 

 

 Archivar: „Sagenhaft!“ 

 

 Oberpriester: „Der Fürst schnippt mit dem Finger ...“  

 

 Autor: „ ... und alle Männer stehen stramm zur Beschneidung – hochfeudal!“ 

 

 Schreiber: „Was für eine Zeit, das wäre doch mal was ...“ 

 

 Archivar: „Sagenhaft!“ 

 

 Oberpriester: „Das war aber sicher nicht alles.“ 

 

 Autor: „Nein!“ 
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 Schreiber: „Nein was?“ 

 

 Autor: „Na ja, alle Männer waren beschnitten und natürlich tagelang indispuniert.“ 

 

 Archivar: „Schon klar, und dann?“ 

 

 Autor: „Simeon und Levi gingen ins Dorf.“ 

 

 Schreiber: „Na und - wo ist das Problem?“ 

 

 Autor: „Mein Gott! Sie hatten halt ihre Schwerter dabei!“ 

 

 Oberpriester: „Sag bitte nicht, dass sie eine Blutbad angerichtet haben.“ 

 

 Autor: „Das ist es ja, ich konnte es nicht verhindern!“ 
  

 Archivar: „Sadist!“ 

 

 Oberpriester: „Warum konntest du es nicht verhindern? Du bist der Autor!“ 

 

 Autor: „Die Eingebung kam von Gott. Was soll ich denn machen?“ 

 

 Schreiber: „Pffft...!“ 

 

 Archivar: „So ein krankes Gehirn!“ 

 

 Schreiber: „Du hast ein Massaker veranstaltet, ist dir das bewusst?“ 

 

 Autor: „Das war ich nicht, das waren die Söhne Jakobs!“ 

 

 Schreiber: „Feige ist der auch noch. Du bist ein richtiger Metzger!“ 

 

 Oberpriester: „O mein Gott, was mache ich hier?“ 

 

 Autor: „Das ist auch mein Gott, und weißt du, was der zu mir sagte?“ 

 

 Oberpriester: „Das wirst Du mir gleich verraten, da bin ich ganz sicher.“ 

 

 Autor: „Gott sagte, ich soll alles plündern lassen – alles auf die Straße!“ 

 

 Oberpriester: „Plündern?“ 

 

 Autor: „Ja, alles auf die Straße!“ 
 

 Archivar: „Das sagte Gott?“ 

 

 Autor: „Ja doch - alles auf die Straße!“ 

 

 Archivar: „So ein krankes Hirn!“ 

 

 Autor: „Hör doch mal auf mit deinem ‚kranken Hirn‘!“ 

 

 Schreiber: „Was sagte Gott zu dieser Schweinerei?“ 

 

 Autor: „Gott riet Jakob, sich mit seinem Stamm vom Acker zu machen.“ 
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 Oberpriester: „Das sagte Gott?“ 

 

 Archivar: „Und was ist mit den Kanaanitern? Irgendeine Form von Blutrache?“ 

 

 Autor: „Nein, sie bekamen einen ‚Gottesschrecken‘.“ 

 

 Oberpriester: „Gottesschrecken?“ 

 

 Autor: „Gottesschrecken!“ 

 

 Oberpriester: „Das gefällt mir, wir sollten den Gottesschrecken öfter nutzen.“ 

 

 Schreiber: „Soll ich das notieren?“ 

 

 Oberpriester: „Ja, schreib ‚Gotteschrecken - ist ausbaufähig mit Luft nach oben‘“ 

 

 Archivar: „Luft nach oben?“ 

 

 Schreiber: „Sagt man so. Nie gehört?“ 

 

 Archivar: „Ich wüsste nicht von wem.“ 

 

 Autor: „Dann lerne endlich lesen!“ 

 

 Oberpriester: „So, was ist mit Dina? Bekam sie einen Ehemann zugeteilt?“ 

 

 Autor: „Sichem ist tot!“ 

 

 Archivar: „Kinderschänder!“ 

 

 Oberpriester: „Sichem meine ich nicht. Wie alt ist Dina jetzt?“ 

 

 Schreiber: „Siebzehn.“ 

 

 Oberpriester: „Also bekommt sie einen Mann oder nicht?“ 

 

 Autor: „Nein, sie ist tot.“ 

  

 Archivar: „Sadist!“ 
 

 Autor: „Die Kindersterblichkeit ist halt sehr hoch!“ 

 

 Oberpriester: „Du konntest nicht warten, bis sie einen Mann hat?“ 

 

 Autor: „Nein. Die Eingabe stammt von Gott und der hatte auch keine Zeit.“ 

 

 Archivar: „Kann es sein, dass du dich hinter Gott versteckst?“ 

 

 Autor: „Hör ich da Zweifel an meiner Kompetenz?“ 

 

 Archivar: „Mit einer Gurke wären wir längst fertig!“ 

  

 Autor: „Jetzt sag ich dir mal was: ... bei 13 Kindern ...“ 

 

 Archivar: „Längst fertig!“ 
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 Autor: „ ... ist es rein statistisch zu 100 % sicher ...“ 

 

 Schreiber: „Zahlenmagie ist mein Fach ... Pfoten weg!“ 

 

 Autor: „ ... dass eines von ihnen stirb!“ 

 

 Oberpriester: „Gut, ich glaube dir ja. Noch jemand gestorben?“ 

 

 Autor: „Debora, die Amme Rebekkas. Man hat sie unter einer Eiche begraben.“ 

 

 Oberpriester: „Gut, wer noch?“ 

 

 Autor: „Rebekka.“ 

 

 Oberpriester: „Rebekka, die Frau Jakobs? Konntest du nicht bis Hebron warten?“ 

 

 Autor: „Gott hatte keine Zeit!“ 
 

 Schreiber: „Was ist passiert?“ 

 

 Autor: „Die Geburt von Benjamin. Es war sehr heiß.“ 

 

 Archivar: „Wo war das?“ 

 

 Autor: „Auf der Straße nach Efrata. Man hat sie gleich begraben.“ 

 

 Schreiber: „Kam sie nicht in die Höhle bei Machpela?“ 

 

 Autor: „Kannst du dir vorstellen, wie ein Leichnam bei 45° Sonne stinkt?“ 

 

 Archivar: „Dann ist sie aber die Einzige, die nicht bei ihren Ahnen liegt!“ 

 

 Autor: „Tja, war halt Gottes Wille.“ 

 

 Schreiber: „Das war nicht ‚Gottes Wille‘, das ist spiritueller Völkermord!“ 

 

 Oberpriester: „Wenn zu viele Leute sterben, fällt das auf. Sonst noch jemand?“ 

 

 Autor: „Jakob.“ 

 

 Archivar: „Jakob? Ich dachte, der lebt ewig. Wie alt ist er geworden?“ 

 

 Autor: „147 Jahre - nach der Genesis.“ 

 

 Archivar: „Wir brauchen Jubiläen, sonst gilt die Zahl nicht - Jubiläen!“ 

 

 Schreiber: „147 Jahre sind genau 3 Jubiläen – auf den Tag genau.“ 

   

 Archivar: „Hast Du das Orakel befragt?“ 

 

 Schreiber: „Nein, meinen Abakus.“ 

 

 Oberpriester: „Sumerisch?“ 

 

 Schreiber: „Nein, römisch.“ 
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 Oberpriester: „Der Schreiber hat das Rechengehirn und sagt nichts!“ 

 

 Schreiber: „Aus Messing!“ 

 

 Archivar: „Angeber! ... Das ist nur ein simpler Rechenschieber.“ 

 

 Schreiber: „Aber aus Rom!“ 

 

 Oberpriester: „Ich liebe Rom. Rom ist die Zukunft, wisst ihr das?“ 

 

 Archivar: „Nein, das glaub ich nicht. Rom ist ziemlich überbewertet.“ 

 

 Oberpriester: „OK, noch jemand gestorben? Kinder, gebt mal ein bisschen Gass!“ 

 

 Autor: „Josef.“ 

 

 Oberpriester: „Das wissen wir bereits. Noch jemand?“ 

 

 Autor: „Simeon. Der ist auch gestorben.“ 

 

 Archivar: „Davor hat er aber gelebt, ist das so?“ 

 

 Autor: „Vermutlich.“ 

 

 Oberpriester: „Verheiratet mit?“ 

 

 Archivar: „Adibaa, Kanaaniterin. Die zweite Ehefrau werden wir übergehen.“ 

 

 Autor: „Warum denn das?“ 

 

 Archivar: „Ich muss Namen sparen. Die wachsen ja nicht auf den Bäumen!“ 

 

 Oberpriester: „War er ein Stammesfürst?“ 

 

 Autor: „Ja.“ 

 

 Oberpriester: „Kinder?“ 

 

 Archivar: „Jemuel, Jamin, Ohad, Jakin, Zohar und Saul.“ 

 

 Oberpriester: „Sehr gut. Weiter ...“ 

 

 Schreiber: „Levi.“ 

 

 Autor: „Levi ist tot!“ 

 

 Oberpriester: „Auch tot? Du kannst unmöglich alle sterben lassen ...“ 

 

 Archivar: „Mörder!“ 

 

 Autor: „Tot, tot, alle tot!“ 

 

 Schreiber: „Du bist ja besessen!“ 

 

 Oberpriester: „Zuvor hat Levi noch gelebt. Ist das so? 
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 Autor: „Ja, Levi hat zwar gelebt, wurde aber kein Stammesfürst.“ 

 

 Archivar: „Warum?“ 

 

 Autor: „Gott sagte, er hat ihn nicht verdient!“ 

  

 Oberpriester: „O mein Gott!“ 

 

 Autor: „Levi hat doch das Massaker in Sichem veranstaltet, wisst ihr noch?“ 

 

 Schreiber: „Deswegen bekommt er keinen Stamm?“ 

 

 Autor: „Er hat ihn einfach nicht verdient ... rein aus pädagogischen Gründen!“ 

 

 Archivar: „Genialer Einfall. Ist der von dir oder von Gott?“ 

 

 Autor: „Sowohl als auch.“ 

 

 Oberpriester: „Komm schon! Simeon hatte auch einen Stamm.“  

 

 Schreiber: „Der Autor verliert langsam die Übersicht.“ 

 

 Archivar: „Was machen wir jetzt mit Levi?“  

 

 Oberpriester: „Ganz einfach. Er wird Priester und Richter in Bethel. Da ist immer Bedarf.“ 

 

 Schreiber: „Sehr gut, das werde ich gleich mal notieren.“ 

 

 Archivar: „Wenn ich das anmerken darf, Levi hatte auch eine Frau.“ 

 

 Oberpriester: „Aha.“ 

 

 Archivar: „Milka aus dem Stamm der Chaldäer.“ 

 

 Oberpriester: „Kinder?“ 

 

 Archivar: „Gerson, Kehat und Merari, alles Söhne.“ 

 

 Schreiber: „Geht doch!“ 

 

 Oberpriester: „Dann ist ja alles klar. So, ich bin dann mal weg ...“ 
 

 Archivar: „Grüß schön!“ 

 

 Oberpriester: „Kann ich euch wirklich alleine lassen?“ 

 

 Autor: „Ich übernehme Chef, kein Problem.“ 
 

 Oberpriester: „Ich verlasse mich auf euch und will keine Klagen hören!“ 

 

 Autor: „Alles klar, Chef - keine Klagen.“ 

 

 Schreiber: „Da geht er hin, mit schlechtem Gewissen!“ 

 

 Autor: „So,  jetzt bin ich der Chef.“ 
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 Schreiber: „Das glaube ich nicht.“ 

 

 Autor: „Ich bin der Chef, auch wenn es schwer fällt!“ 

 

 Archivar: „Du bist bestimmt kein Chef. Dazu fehlt Dir einfach das Zeug!“ 

 

 Autor: „Auch wenn es schwer fällt!“ 

 

 Schreiber: „Pffft!“ 

 

 Autor: „Schreiber, ich erteile Dir eine Rüge!“ 

 

 Schreiber: „Was habe ich denn gemacht?“ 

 

 Autor: „Du untergräbst meine Autorität!“ 

 

 Schreiber: „Welche Autorität?“ 

 

 Autor: „Wenn Du so weiter machst, werde ich auf deine Dienste verzichten!“ 

 

 Schreiber: „Das trifft sich gut, ich mache nämlich eine Fortbildung.“ 

 

 Archivar: „Eine Fortbildung?“ 

 

 Schreiber: „Ja - ich lerne Latein, man muss mit der Zeit gehen.“ 

 

 Autor: „Und, wie lange soll die Fortbildung dauern?“ 

 

 Schreiber: „Vielleicht ein Jahr oder länger.“  

 

 Archivar: „Übernimm dich nicht!“ 

 

 Schreiber: „Lern du erst mal lesen!“ 

 

 Archivar: „Warum sollte ich lesen?“ 

 

 Schreiber: „Analphabet!“ 

 

 Archivar: „Ich lese nicht. Rein aus Prinzip!“ 

 

 Autor: „Schluss jetzt, ich habe nicht ewig Zeit!“ 

 

 Schreiber: „Sieh einer an, der Chef ...“ 

 

 Archivar: „Ich habe auch wenig Zeit. Ich habe frische Textrollen rein bekommen ...“ 

 

 Autor: „Lass mich raten. Du sortierst nach Farbe.“ 

 

 Archivar: „Und wenn schon!“ 

 

 Schreiber: „Ich muss auch gleich los ...“ 

 

 Autor: „Du gehst, wenn ich das sage!“ 

 

 Schreiber: „Pfffft!“ 
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 Autor: „Also, was liegt noch an?“ 

 

 Archivar: „Laban, der Sohn des Betuel aus dem Clan der Chaldäer.“ 

 

 Autor: „Gut, was fehlt?“ 

 

 Schreiber: „Der Name seiner Frau.“ 

 

 Autor: „Ist das der letzte Punkt für heute?“ 

 

 Archivar: „Ja, aber es gibt ein Problem.“ 

 

 Autor: „Welcher Art?“ 

 

 Archivar: „Mir sind die Namen ausgegangen.“ 

 

 Schreiber: „Dir sind die Namen ausgegangen?“ 

 

 Archivar: „Ja, leider.“ 

 

 Autor: „Du hast das weltgrößte Archiv, aber keine Namen mehr - ist das so?“ 

 

 Archivar: „Ja, die Namen sind nämlich schon archiviert.“ 

 

 Schreiber: „Ich möchte mal gerne wissen, wie ein Analphabet archiviert.“ 

 

 Archivar: „Ganz einfach: ich lege die Textrollen in die Regale – was sonst?“ 

 

 Schreiber: „Nur damit ich es verstehe: du weißt nicht mehr, wo die Textrollen liegen.“ 

 

 Archivar: „Du meinst, die neuen Textrollen mit den ‚Sprechenden Namen‘?“ 

 

 Schreiber: „Gibt es etwa noch andere?“ 

 

 Archivar: „Mein Job ist Archivar und nicht Detektiv!“ 

 

 Schreiber: „Es wäre manchmal von Vorteil, wenn Du auch was finden würdest.“ 

 

 Archivar: „Was soll ich denn finden?“ 

 

 Autor: „Vielleicht ‚Sprechende Namen‘?“ 

 

 Schreiber: „Wohl eher ‚Literarische Finsternis‘!“ 

 

 Archivar: „Im Archiv? Keine Sorge, ich habe Fackeln, Zünder und ganz viel Feuer.“ 

 

 Schreiber: „Heilige Kerze! ... Nimm die Pfoten vom Zünder ... lösch das Feuer!“ 

 

 Autor: „O mein Gott, der brennt alles nieder! ... Lösch das Feuer! ... Feuer!“ 

 

 Schreiber: „Löschen, nicht zündeln! ... Löschen habe ich gesagt! ... Löschen!“ 

 

 Archivar: „So ein krankes Hirn! ... Der Spinner sagt, er spricht nur noch mit Gott.“ 

 

 Schreiber: „Dann sag Gott, er soll sich was beeilen ... Der heilige Hintern brennt!“ 
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 2. Sphinx-Allee  1844 – 1279 v. Chr. 
 -------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
 

 

 

 Verfluchte Plünderer 
 

 Jakob/Israel ist begraben, das Logbuch des Stammes der Chaldäer sicher versteckt und Levis 

 Schreiber wieder zurück im Land Goschen, dem Nildelta. Man könnte annehmen, dass auch 

 die Genesis zu Ende ist, aber das stimmt nicht. Die Genesis endet erst mit Josefs Tod, und der 

 ist nach der Zeitachse in genau 9 Jahren und 9 Monaten, also im Frühjahr 1844 v. Chr.. Man 

 sieht, ich habe eine diebische Freude an zeitlicher Präzision dort, wo es sie bisher nicht gab. 

 Man  könnt  jetzt spekulieren, warum das Ende der Genesis nicht bei Jakob sondern bei Josef 

 gesetzt wurde, und ich hätte auch nichts dagegen, wenn es zu diesem Punkt verschiedene 

 Meinungen gäbe. Zunächst einmal denke ich, dass der jetzt arbeitslose Schreiber Levis doch 

 einige neue Textrollen verfasst hat, und diese Rollen, vielleicht sogar als Abschriften, erhalten 

 blieben und später mit in das erste Kapitel des Exodus eingefügt wurden. Weiter kann man 

 davon ausgehen, dass der Schreiber, der schon lange Jahre unter Jakob gedient hatte, aus der 

 Generation des Josef stammt, und vermutlich etwas später starb als er selbst. Wie komme ich 

 darauf? Ganz einfach: Das erste Kapitel des Exodus hat es mir verraten. Was wir sehen, ist 

 nicht mehr die Handschrift des erfahrenen Schriftgelehrten. Hier haben verschiedene Autoren 

 zwischen 900 und 850 v. Chr. versucht, eine Verbindung über einen Zeitraum von etwa 600 

 Jahren zwischen Genesis und Exodus herzustellen. Die wenigen Sätze enthalten wenig Kon-

 kretes und keine Namen bis auf die Geschichte mit den zwei Hebammen, die aber nicht 

 unbedingt historisch sein muss. Mit dem Tod Josefs brach die Überlieferung ab, danach 

 herrschte, zumindest was die Israeliten betrifft, literarische Finsternis. 

 Wie soll es jetzt weitergehen? Das Volk der Israeliten, dass zurzeit Abrahams und Isaaks eine 

 mittelgroße Macht in der Levante darstellte, zerfällt im Laufe der Jahrhunderte zu immer 

 verzweigteren Familienclans und verliert vollständig seine Stammesstruktur, die es einmal so 

 stark und mächtig gemacht hat. Ägypten dagegen gewinnt an Bedeutung und steigt zur 

 Großmacht auf. Da wir uns schon auf ägyptischem Boden befinden, ist es logisch, hier auch 

 die Zeitachse fortzuführen. Wieweit mir das gelingt, das werden wir sehen. Zunächst einmal 

 muss ich daran erinnern, dass dieses Land sich parallel zu Sumer entwickelte, und jetzt schon 

 mehr als 2500 Jahre großartige Geschichte hinter sich hat. Seine Ursprünge stammen aus dem 

 Südosten, als vor 15.000 Jahren die Sahara noch eine Savanne war und wilde Tiere von den 

 Vorfahren der Ägypter gejagt wurden. So wie die Sumerer im Quellgebiet von Euphrat und 

 Tigis, so hatten auch die Ägypter ihr Ursprungsgebiet, von dem heute noch imposante 

 Felsbilder in der Gilf el-Kebir-Region und dem Bergmassiv Gabal Uwaināt im Dreiländereck 

 mit Sudan und Libyen, berichten. Wenn ich an Ägypten denke, dann fallen mir zunächst 

 immer Mumien ein. Ägypten ist das Land der Gräber und Mumien. Nein, es muss anders 

 heißen: Ägypten ist das Land der Gräber und der gestohlenen Mumien! Spezialisten 

 investierten ihr unglaubliches Wissen und ihr ganzes medizinisches Können, um Verstorbene 

 – ob reich oder arm – für das Jenseits so vorzubereiten, dass der Körper auf Dauer erhalten 

 blieb. Da sie die Verwesung aufhalten konnten, taten sie nichts weniger, als die Gesetze der 

 Natur außer Kraft zu setzen. Und dann, nach großem Aufwand und ritueller Bestattung mit 

 Zauber und Magie, wird der zur Mumie gewandelte Leichnam einfach gestohlen, geschändet, 

 geplündert und (bis auf den heutigen Tag) verschachert. 

 Wie kann das sein? Es gab doch eine bewaffnete Grabwache, zumindest bei den Reichen und 

 Schönen. Ja, diese Wache gab es tatsächlich und sie wird auch heute noch bei archäologischen 

 Ausgrabungen eingesetzt. Aber die Wächter stammten aus den nächsten Dörfern, waren 

 bettelarm und bekamen, wenn überhaupt, einen Hungerlohn bezahlt. Davon kann man nicht 

 leben, auch nicht vom schönsten Patriotismus. Solange der Magen knurrt, wird gestohlen, was  
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 nicht sofort abtransportiert wird. Archäologen berichten immer wieder, dass ihr Grabungsteam 

 versucht, ihren Wächtern mehr Lohn zu zahlen als die Hehler anbieten. Früher, zur Zeit Levis, 

 war vieles anders, denn es gab schon das frühzeitliche Tresorschoss, den Fluch. Man kann den 

 Fluchtext auf vielen Sarkophagen und Grabtoren erkennen und nachlesen, welche furchbaren 

 Strafen dem Plünderer drohten, falls er auf den Gedanken kam, die Gruft zu öffnen. Trotzdem 

 haben sich Grabräuber nie davon abhalten lassen, und ich frage mich, ob der Fluch überhaupt 

 die magische Wirkung besitzt, die ihm nachgesagt wird. Hatten die Grabräuber keine Angst? 

 Doch, im Gegenteil, sie hatten sogar schreckliche Angst und wissenschaftlich gesehen funktio-

 nierte der Fluch sehr gut, oft sogar bis heute. Sie glauben mir nicht? So funktioniert der Fluch: 

 Alles, was beim Kleinkind in frühen Jahren im Gehirn aufgenommen wird, bleibt ein leben-

 lang haften. Da wäre die erlernte Sprache, soziales Verhalten, Melodien, spirituelle 

 Grundlagen wie Glaube und Beten, spirituelle Geschichten, schöne Geschichten, schreck-

 liche Geschichten, Geschichten mit Zauber, Fluch und Magie (Märchen), im Extremfall 

 Geschichten über den Tod, und wenn es hart auf hart kommt: über den Teufel und die 

 dazugehörigen Dämonen. Wer macht denn so was? Diese Geschichten stehen heute für die 

 Kindererziehung vielleicht nicht so hoch im Kurs, aber vor nicht so langer Zeit wurde auf 

 empfindliche Seelen nicht gerade viel Rücksicht genommen. Natürlich wird vieles gefiltert, 

 nicht alles vom Gehirn aufgenommen, aber einiges bleibt doch hängen und speicher sich in 

 einem Bereich, der dem Kleinhirn, das ja unsere archaischen Gefühle steuert, sehr nahe ist. 

 Bei all den Geschichten (Themen), die ich oben aufgelistet habe, braucht man nicht mit 

 Vernunft kommen, denn die wird komplett ausgeschaltet. Unerklärliche Ängste nehmen oft in 

 diesem Gehirnbereich ihren Anfang und sind extrem schwer zu fassen. 

 Beispiel: Sie sind Mitglied einer Kirche, nehmen aber nicht am Gottesdienst teil, beten nicht 

 und glauben auch „irgendwie“ nicht an Gott. Sie wissen, bei vielen anderen Menschen ist es 

 ähnlich. Warum treten Sie nicht aus der Kirche aus? Warum sind Sie nicht konsequent? Das 

 Problem liegt darin, dass der Austritt gar nicht so einfach ist, denn Sie sind mit der Kirche, 

 Ihrer Konfession und Ihrer Religion sozialisiert worden. Das begann schon in frühsten 

 Kindertagen, einer Zeit, in die das Langzeitgedächtnis nicht so weit hineinreicht. Der Glaube 

 an Gott und das abendliche Gebet kann einem Kind die Atmosphäre einer heilen Welt in 

 Form von Sicherheit und Geborgenheit geben. Hier hat sich etwas verselbstständigt, dass man 

 mit Vernunft weder fassen noch lenken kann. Gleichzeitig hat es auch immer etwas mit Angst 

 zu tun: Angst vor dem Unbekannten, der eigenen nicht kontrollierbaren Gefühlswelt oder 

 Angst vor Verlust dieser kindlichen „heilen Welt“. Also noch einmal die Frage: Warum treten 

 Sie nicht einfach aus der Kirche aus, einer Institution, der sie Ihre Anwesenheit schon lange 

 vorenthalten? Sie tun es deshalb nicht, weil ein starkes Gefühl, das sie weder beschreiben noch 

 lokalisieren können, ihnen suggeriert, dass man es besser nicht tut, denn man kann ja nie 

 wissen! Man lebt als freidenkender Atheist, und dann sitzt man nach seinem Tode vielleicht 

 doch an Odins Tafel, wer weiß das schon? Wollen Sie das Risiko eingehen, wären Sie dazu 

 bereit? Genau das ist es, was uns Angst macht, obwohl wir als rational denkende Menschen 

 diese Angst für ziemlich bescheuert halten. Wir leben immer in einem „sowohl als auch“! 

 Diese Schizophrenie in unserem Denken ist ein fester Bestandteil unserer Persönlichkeit und 

 ich vermute, sie hat sich spätestens in der kognitiven Revolution vor etwa 70.000 Jahren 

 entwickelt, um Angstgefühle durch rituelle Verhaltensmuster zu kanalisieren. Natürlich sind 

 Zauber, Fluch und Magie nicht mehr Bestandteile unseres heutigen Alltags, aber in Afrika 

 oder der Karibik? Übrigens, die letzte Hexenverbrennung Europas wurde in Spanien zele-

 briert, und das ist noch gar nicht so lange her. Es war der 15. Juli 1834, vor genau sechs 

 Generationen! Der Vorwurf: Zauberei, Fluch und magische Handlungen – alles was das Klein-

 hirn so hergibt und den braven Bürger erzittern lässt. Jetzt aber noch einmal zurück zu der 

 Frage: Warum ließen sich Grabräuber und Plünderer trotz ihrer Angst vor bösen Geistern und 

 magischen Kräften nicht davon abhalten, ganze Grabkammern bis auf die letzte Mumie leer zu 

 räumen? Um das zu ergründen, muss man wissen, wie ein Fluch funktioniert. Zunächst besteht 

 der Fluch ja nicht aus irgendeiner Wortfolge von Drohungen, sondern er muss schon dem  
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 Wortlaut der aktuell gebräuchlichen Zauberformel folgen und von einer autorisierten Person 

 im Rahmen einer Zeremonie „scharf“ gemacht werden. Autorisiert sind Götter, Göttermen-

 schen (durch magische Zeremonie zum Gott gewandelte Priester), Hohepriester, Pharaonen 

 (sind Götter) und Könige (durch Himmlische Hochzeit zum Gott gewandelt). Natürlich darf 

 man nicht Zauberer und Magier vergessen. Damit so ein Fluch Wirkung zeigt, ist schon ein 

 bestimmter Aufwand nötig. Und, hat der Fluch dann funktioniert? Na klar, denn sonst wäre ja 

 niemand verflucht worden. Dass es ihn gibt, das ist der Beweis, und er funktionierte auf Basis 

 eines Gottesschreckens, wie die Genesis sagen würde. Der Fluch war die Lösung, das ist klar, 

 aber der Grabräuber war des Fluches Problem. Man muss sich vorstellen, dass es zu jeder 

 Grabplünderung einen Auftraggeber gab, der Geld hatte und wenigstens so gebildet war, dass 

 er jederzeit das Inventar einer Grabkammer taxieren und an den richtigen Abnehmer 

 verkaufen konnte. Wer jetzt einen Bezug zur Gegenwart vermutet, der liegt sicher nicht falsch.  

 Ein Plünderer dagegen ist immer mittellos und seine Familie im nächsten Dorf oft in einer 

 Notlage. Er kann weder lesen noch schreiben und ist noch nie bis in die nächste größere Stadt 

 gekommen. Selbst wenn der Fluch durch den Pharao persönlich „scharf“ gemacht worden 

 wäre, würde dieser Mann ihn nicht erkennen, denn er kann nicht lesen. Der Fluch wirkt also

 auch auf der Kommunikationsebene. Wenn der Empfänger, an den er gerichtet ist, ihn auf der 

 Oberseite des Sarkophags nicht erkennt, dann war alles umsonst. Natürlich gibt es auch 

 Grabräuber der Oberklasse, die nicht nur lesen können sondern auch verschiedene Flüche zu 

 unterscheiden wissen. Sie werden den Sarkophagdeckel nicht öffnen, denn sie sind ja nicht 

 lebensmüde. Aber jeder Grabräuber hat einen Bruder oder Vetter in seiner Familie, der nicht 

 so gebildet ist wie er, und siehe da, bei dieser Person bleibt der Fluch stumm, denn er hat seine 

 Wirkung verloren. Und es kommt noch viel besser! Ich gehe jede Wette ein, dass ein Fluch 

 auch bei mir seine Wirkung verlieren würde. Warum? Ich kann kein ägyptisch, ganz einfach. 

 Ich bin der Sprache nicht mächtig und könnte einen Fluch aus diesem Grunde nicht erkennen, 

 auch wenn ich direkt vor ihm stehe. Das ist die Krux mit der Magie. Sie funktioniert nur, wenn 

 man den Fluch versteht und fürchtet! Wirkung und Scheitern von magischen Ritualen liegen 

 oft dicht beieinander und setzt immer einen innerlichen Zwang zum „Gottesschrecken“ 

 voraus. Das gilt bei manchen Menschen sogar für einen ganz normalen Freitag, wenn er 

 zufällig mit der Kalenderzahl 13 zusammen fällt. Leider bin ich nicht so schreckhaft und kann 

 daher meine Theorie nicht überprüfen. Das ist wirklich Schade! 

 Was nicht geplündert werden konnte, das sind die erhaltenen Königslisten, weil sie sich über-

 wiegend auf den Wänden von Gräbern befinden. Für die Wissenschaft ist die ägyptische 

 Chronologie des Priesters Manetho besonders wertvoll, weil sie nicht nur allumfassend ist, 

 sondern auch die Herrscher Ägyptens in 30 Dynastien einteilt, so wie es in der Ägyptologie 

 noch heute gebräuchlich ist. An dieser Chronologie werde ich die Zeitachse weiter ausrichten. 

 All die in tabellarischer Form erfassten Pharaonen, die wie an einer geschichtlichen 

 Perlenkette aufgereiht wirken, erinnern mich an den im alten Ägypten beliebten Prozes-

 sionsweg. Wenn ich noch ein anderes Symbol für ägyptische Spiritualität nennen müsste, dass 

 wäre es der Tempel von Karnak mit seinem langen Prozessionsweg, der am Ufer des Nil 

 beginnt und sich durch eine lange Reihe von Sphinxen auf beiden Seiten des Weges auf das 

 erste Tor des Tempels zubewegt. Hier geht man nicht, hier schreitet man, und das möglichst 

 langsam und mit Haltung. Wenn nach endlos langer Zeit das große mit Flaggen beiderseits 

 geschmückte Tor durchschritten ist und die Dunkelheit das grelle Sonnenlicht abgelöst, 

 wechseln weitere Tore und immer kleinere Hallen mit niedrigeren Decken einander ab, bis die 

 Cella erreicht wird, die nur der Hohepriester betreten darf. Für den Rest der Prozession ist der 

 Weg das Ziel, eine Art  spirituelle Meditation. In manchen Tempeln kann die Cella umrundet 

 werden, und der Weg führt wieder hinaus auf die Allee mit den Sphinxen. 

 Wenn wir jetzt  gemeinsam die Allee der Pharaonen anhand der Zeitachse durchschreiten, 

 werde ich mich beim jeweiligen Herrscher möglichst kurz fassen, denn es gibt ihrer viele. Für 

 mich ist es von höchster Bedeutung, ob die Zeitachse in der Lage ist, präzise am Exodus 

 anzudocken, denn am Ende des Weges befindet sich keine Calla, sonder Pharao Ramses II. 

 und der neue Held des Exodus: Moses. 
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 Rahotep - Wesir, Magier und Zauberer 

 

 Spirituelle Akteure hatten wir wirklich genug. Was jetzt noch fehlt, ist die Abteilung „Fluch, 

 Zauber und Magie“ – darunter tu ich es nicht! Leiter dieser Abteilung war Rahotep, seinerzeit 

 Wesir des Pharao Ramses II., Kraft seiner magischen Fähigkeiten mit großem Talent zur 

 Manipulation. Hier stellt sich die Frage: „Was ist Magie und was ist Zauber? Gehört beides 

 zusammen oder sind es zwei Paar Schuhe?“ Im Gegensatz zu Wikipedia mache ich einen 

 Unterschied. Zauberei ist eine ritualisierende Handlung um eine übernatürliche Wirkung zu 

 erzielen (Wikipedia). Es kann nicht schaden, wenn das Gehirn des Meisters und möglichst das 

 aller Anwesenden oder betroffenen Personen, sich in einem psychodelischen Ausnahme-

 zustand befindet. Dieser kann durch Gift, Drogen oder einfach durch Sauerstoffmangel herbei-

 geführt werden. Wichtig ist nur, dass die Personengruppe, die von der Zauberei betroffen ist, 

 sklavisch an sie glaubt. Was nützt schon ein rituell ausgesprochener Bann, wenn der 

 Verbannte den Fluch nicht „auf seinem Nacken“ trägt, da er die ganze Angelegenheit für 

 ausgemachten Blödsinn hält? Zauberei gibt es auch heute noch in einigen Weltgegenden 

 mit bildungsfernen Bevölkerungsschichten. Hier wird Zauberei in erster Linie eingesetzt, um 

 Menschen zu manipulieren und zu dominieren, ohne dass es ihnen bewusst ist. Aus diesem 

 Grunde haben Diktatoren immer schon mit (spirituellen) Zauberern zusammengearbeitet. 

 Manchmal, wie bei Ramses II., war der Zauberer auch der Berater des Herrschers. Vielleicht 

 war Rahotep nicht der Erfinder dieser Methode, aber er hat sie zur Meisterschaft gebracht. 

 Auf der Grenze zwischen Zauber und Magie liegt das Schamanentum, eine Mischung aus 

 Medizinmann und Zauberer. In einem frühzeitlichen Grab wurde eine junge Schamanin 

 gefunden, deren Skelett noch sehr gut erhalten war. Man stellte fest, dass durch eine 

 anatomische Anomalie ihrer Luftröhre sie zeitweise nur sehr schwer atmen konnte und ihr 

 Gehirn mit zu wenig Sauerstoff versorgt wurde. Wenn so ein Zustand auftrat, was ja öfter der 

 Fall sein musste, war ihr Verhalten grenzwertig anders und sie sprach unverständliche Worte. 

 Ihre Stammesmitglieder mit ihrem spirituellen Glauben an Geister und Dämonen, dachten, 

 dass die Frau den Göttern näher stand, also sich in einem „spirituellem Raum“ befand und so 

 als Medium zwischen den Göttern und der Stammeswelt dienen konnte. Die Frau muss selbst 

 daran geglaubt haben und ihre Rolle bis zu ihrem qualvollen Tod mit Bravur ausgefüllt haben, 

 denn sie wurde wie eine Königin bestattet. Sauerstoffunterversorgung im Gehirn kann schnell 

 zu psychodelischer Bewusstseinserweiterung führen, ähnlich dem Konsumieren von harten 

 Drogen oder Giften. Das heißt aber nicht, dass jeder, der Drogen konsumiert oder sich beim 

 Sex würgen lässt, automatisch zum Magier wird. Dazu gehört eine langjährige Ausbildung, 

 Geduld, Geschick und Übersicht. Wie sähe das Schamanentum in unserer heutigen Welt aus? 

Fall 1 Stellen Sie sich vor, sie kommen ins Krankenhaus mit so furchtbaren Magenschmerzen, dass 

 Sie kaum mehr gehen können. Sie liegen auf einem Einzelzimmer, da Sie privat versichert 

 sind und ihre Familie, die Sie ins Krankenhaus gefahren hat, sitzt am Fenster mit sorgenvollen 

 Blicken. Dann geht die Türe auf und herein kommt nicht etwa ein Arzt, sondern so etwas wie 

 ein Waldkauz, der einiges an Utensilien mitbringt. Jetzt ändern sich die besorgten Gesichter 

 Ihrer Lieben in blankes Entsetzen, denn der Schrat murmelt etwas zu ihnen, das sich anhört 

 wie: „Geister vertreiben“. Bevor sie antworten können, zieht er sich das mitgebrachte Coyo-

 tenfell über die Ohren, und Sie haben das seltsame Gefühl, dass ihr Bauch gar nicht mehr 

 weh tut. Irgendwie geht es ihnen schon viel besser. Zu allem Übel fängt der Schamane auch 

 noch an in kleinen Schritten um Ihr Bett herum zu tanzen, indem er rhythmisch auf die 

 Trommel klopft und irgendwelche Zauberformeln mit einem seltsamen Singsang ausstößt. 

 Nach kurzer Zeit kommt der Schamane auf Ihre Seite des Bettes zurück und der Gesang endet. 

 Stattdessen kramt er eine Schale aus seinem Gürtel und verstreut ein farbiges Pulver erst über 

 Sie, dann über die fassungslosen Verwandten und zum Schluss in jede Ecke des Raumes. 

 Damit sind scheinbar alle Geister vertrieben und der Medicus verabschiedet sich mit einem 

 vielsagenden Blick. Dann ist er so schnell durch die Türe verschwunden, wie er gekommen ist.  
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 Auch Sie sind verschwunden, nachdem sie aus dem Bett gesprungen, ihre sieben Sachen 

 gepackt und Ihre traumatisierte Familie mit zum Auto geschleppt haben. Fahren werden Sie 

 der Einfachheit halber selber, denn Ihnen fehlt ja nichts mehr. Bei dieser Therapie garatiere 

 ich, dass sie Zeit ihres Lebens weder das Krankenhaus betreten noch irgendwelche fiesen 

 Magenschmerzen bekommen werden – alles, nur das nicht! 

Fall 2 Sie liegen mit den gleichen fiesen Magenschmerzen im Krankenhaus, natürlich wie zuvor 

 in einem Einzelzimmer. Diesmal kommt ein freundlicher Stationsarzt, fragt wie es Ihnen geht 

 (schlecht), legt seine Hand auf Ihren Kopf, um Ihre Energieströme neu zu ordnen und 

 empfiehlt Ihnen, möglichst gleichmäßig zu atmen und jede Form von Verspannung in den 

 Kosmos herauszulassen. Machen Sie bitte nicht den Fehler, auf seine Bemerkung hin ‚ob es 

 Ihnen schon besser geht‘, zu antworten: „Eher nicht ...“, denn Sie haben einen ausgebildeten 

 Magier vor sich, der gleich seinen kompletten Satz Folterwerkzeuge vor Ihnen ausbreitet. 

 „Das habe ich mir gedacht“, sagt der Arzt und schiebt die Diagnose gleich nach: „Sie haben 

 zu wenig Proteine, mein Lieber. Ich verschreibe ich Ihnen eine Heuschreckentherapie. Sie 

 beginnen am besten gleich morgen früh damit.“ Das war‘s! Bitte sagen Sie jetzt nicht: „Ich 

 mag keine Heuschrecken“, denn das nützt gar nichts. Die Heuschrecken sind natürlich schön 

 geröstet und, wenn Sie wollen, mit Schokolade überzogen. Der Therapieansatz eines Magiers 

 fußt auf der richtigen Annahme, dass die überwiegende Mehrheit der Patienten sich vor dem 

 Verzehr von Heuschrecken ekelt und die Therapie vorzeitig als „genesen“ abbricht. Nur in den 

 seltensten Fällen reagiert ein Patient anders: „Was? Mit Schokolade überzogen? Da bin ich 

 aber gespannt. Heuschrecken wollte ich immer schon probieren!“ Stattdessen antworten 

 Sie auf die Frage: „Wollen Sie Heuschrecken mit Schokolade?“ „Ich weiß nicht, ob das nötig 

 ist, denn es geht mir schon viel besser!“ „Schön, dann wäre nur noch eine Geschmacks-

 variante zu entscheiden: mit oder ohne Füße?“ „Die Heuschrecken?“ „Ja doch, die knacken so 

 richtig wie eine Bratwurst, Sie werden schon sehen.“  

 Wissen Sie, wie die Therapie ausgeht? Noch am selben Tag werden Sie genesen aus dem 

 Krankenhaus entlassen und sie werden diese Örtlichkeit nie wieder betreten. Da zeigt sich, 

 dass das Schamanentum vielleicht doch der bessere Therapieansatz ist: kostengünstig durch 

 verkürzten Aufenthalt. Den 1. Fall nennt man übrigens die „schamanische Schock-“, den 2. 

 Fall die „magische Ekeltherapie“. Entscheiden Sie selbst, welche Therapie die Bessere ist. 

 Jedenfalls basiert der 2. Fall auf dem Konzept der klassischen Manipulation, wobei wir wieder 

 bei Rahotep, dem Wesir Ramses II., angelangt wären, denn in dieser Disziplin war er ein 

 Großmeister. Schade ist eigentlich nur, dass ich beide Therapieansätze erfunden habe, um den 

 Unterschied in der Vorgehensweise von Zauberei und Magie zu erklären. In Wirklichkeit 

 kommt der Chefarzt, misst ihren Puls, verschreibt ein paar Tabletten und möchte sie gerne zur 

 Beobachtung noch ein paar Tage im Krankenhaus behalten. Ich wette, in dieses Krankenhaus 

 kommen Sie gerne zurück, am liebsten mit einer neuen Magenverstimmung, denn ein paar 

 Tage Entspannung nur zur Beobachtung kann jeder hin und wieder gebrauchen. Im Gegensatz 

 zur Zauberei hat die Magie den wesentlich besseren Ruf. Mit magischen Shows in Las Vegas 

 kann man heutzutage sogar Millionen verdienen, wenn man David Copperfield heißt. Zauberer 

 dagegen landen entweder auf dem Scheiterhaufen (früher) oder im Gefängnis (heute). 

 Magie beruht auf Kenntnissen verschiedener Fachbereiche, die der Magier in ihrer Kombi-

 nation so anwendet, dass das Ergebnis den Zuschauer in einen eigenartigen Zustand 

 kindlichen Staunens versetzt. Dazu muss er dem Zuschauer immer eine Nasenlänge voraus 

 sein, eine spirituelle Atmosphäre schaffen und die menschlichen Schwächen körperlicher und 

 geistiger Natur schamlos ausnutzen. Das, und nichts anderes, schafft ihm hohe Anerkennung 

 und Autorität, und der so Hintergangene gibt sie ihm gerne und freiwillig - verkehrte Welt. 

 Genauso war das Verhältnis zwischen Rahotep und Ramses II. Wenn der Wesir etwas zur 

 Entscheidung vortrug oder eine Forderung stellte, so trug er es so vor, dass der Pharao immer 

 das Gefühl hatte, er selbst wäre darauf gekommen. Nie kam er auf den Gedanken, dass der 

 Magier ihn nur manipuliert und die Entscheidung schon längst gefallen war. Beispiel: die 

 Nachsicht mit den Mördern seines Vaters. Die Entscheidung war mit Gold nicht aufzuwiegen! 
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 Rahotep oder auch Parahotep, wurde nach der Zeitachse im Herbst 1298 v. Chr. (-1298,25) in 

 der Nähe der ägyptischen Oasenstadt Al-Fayyūm geboren. Sein Vater Pahemnetjer war bei 

 seiner Geburt Tempelpriester des Ptah und stieg nach einiger Zeit zum Hohepriester auf. 

 Pahemnetjer war praktisch der Vorgänger des Pharaonensohnes Chaemwaset. Mit 17 Jahren 

 und 6 Monaten macht auch Rahotep eine Ausbildung zum Priester des Ptah. Da sowohl ihm 

 selbst als auch Chaemwaset Fähigkeiten eines Magiers oder Zauberers nachgesagt wurde, 

 gehe ich davon aus, dass das Wissen um diese Fähigkeiten ein Teil der Tempelausbildung war. 

 Voraussetzungen waren vielleicht Grundkenntnisse in der Wort- und Zahlenmagie, sowie der 

 Himmelsmechanik, der Tierkreiszeichen, des Wochentagsheptagramms und natürlich Zauber- 

 und Fluchformeln sowie deren Rituale zur Anwendung. Wie gesagt, es handelt sich vermutlich 

 nur um ein Nebenstudium, vielleicht um eine bessere Auffassungsgabe durch das Verstehen 

 von Zusammenhängen zu erwerben oder um seine rhetorischen Fähigkeiten zu schärfen. 

 Rahotep, vielleicht durch die mentale Vorbelastung Seitens seines Vaters, scheint wohl 

 ausgesprochenes Talent gehabt zu haben. Natürlich ist der junge Priester dem Pharao Ramses 

 II. nicht verborgen geblieben, als er im Frühjahr 1280 v. Chr. (-1280,75) seine Tempel-

 ausbildung begann. Jetzt, 6 Jahre später, nach der Schlacht von Quadesch, verpflichtet Ramses 

 den nun 23 Jahre und 6 Monate alten Rahotep zu seinem Berater (Wesir). Aber warum ihn? 

 
 Natürlich hatte Ramses II. bereits Berater, aber sie waren älter als er, manche hatten schon 

 unter seinem Vater Sethos I. gedient. Ramses war jetzt 30 Jahre alt und brauchte jemanden in 

 seiner Altersklasse oder jünger noch. Aus diesem Grunde fühlte er sich Rahotep nahe, man 

 könnte auch fast sagen: wesensverwandt. Ramses schätzte das charismatische Auftreten des 

 Magiers und seine Übersicht. Er schätzte die Fähigkeit, kausale Zusammenhänge zu erkennen 

 und daraus die für den Pharao richtige Schlussfolgerung zu ziehen. Die „alten Männer“, die 

 Ramses bisher berieten, waren sicher erfahrener, aber Ramses brauchte jemanden, der etwas 

 riskiert, der bereit ist, etwas Neues zu schaffen, und etwas Neues zu schaffen, das war das 

 große Lebensziel Ramses II. Ohne Rahotep, da bin ich mir sicher, wäre Ramses nicht zu 

 einem Titan unter allen Pharaonen geworden, welche die Geschichte uns überliefert hat. 

 Ramses II. und sein Familienclan der Ramessiden (zu denen auch Rahotep gehörte) vertreten 

 die größte Macht Ägyptens im Mittleren Reich. Nie hatte Ägypten eine größere Bedeutung. 

 Im Sommer 1274 v. Chr. (-1274,5) wird der 23-jährige Rahotep, Tempelpriester des Ptah, zum 

 Wesir des Pharao Ramses II. berufen. Vermutlich im gleichen Monat heiratet er Heli, die 

 Tochter des Hohepriesters Onuris Minmose, der zu den wichtigsten spirituellen Führern 

 Ägyptens zählt – ein weiterer Baustein im Netz seiner vielen Seilschaften. Rahotep 

 kontrollierte bald alle Tempel, die Verwaltung, die Armee und natürlich Ramses Palast. Heute 

 würde man sagen, er besaß einen erstklassigen Geheimdienst, und seine Ohren waren überall. 

 
 Trotz allem konnte der Magier die Todesfälle unter den Söhnen des Pharao nicht verhindern, 

 oder hatte er sogar seine Hand im Spiel? Zuerst Amunherchepeschef, dann Ramses (ohne 

 Zahl) und zuletzt Chaemwaset zum Jahreswechsel 1225/24 v. Chr.. Bei Amunherchepeschef 

 und Ramses kann ich seine Beteiligung nicht nachweisen, aber bei Chaemwaset geht mir der 

 Magier in die Falle. Bekanntlich war Chaemwaset designierter Nachfolger Ramses II. und 

 Hohepriester des Ptah in Memphis, wo er sich meistens aufhielt. Am Hofe vertreten wurde 

 er durch Rahotep, der auf das Priesteramt des Chaemwaset in Memphis verzichtet hatte. 

 Stattdessen macht sich Rahotep als Mitregent unverzichtbar, weil sich der Pharao mit der Zeit 

 aus gesundheitlichen Gründen immer weiter zurückzieht. Plötzlich zum Jahreswechsel 

 1225/24 v. Chr. taucht Chaemwaset wieder im Palast auf und fordert sein Erbe als Mitregent. 

 Für den Magier ist das eine Katastrophe und er führt wohl ein Gespräch mit seiner Giftküche. 

 Die Folge: nach ein paar Tagen ist der kerngesunde Chaemwaset tot. Der Wesir Rahotep 

 schlägt den jüngsten Sohn, den 36-jährigen Merenptah, als Nachfolger vor. Vorteil: der Phara-

 onensohn kann ihm nicht das Wasser reichen, und er behält ihn durch das Tempelamt im 

 Auge. So regiert der Magier die nächsten 11 Jahre fast im Alleingang, da sich Ramses II. aus 

 der Politik fast ganz zurückzieht. Dann aber, am 12. Juli 1213 v. Chr. (-1213,5) stirbt

 Ramses II., und schon wenige Stunden später lässt Merenptah den Magier Rahotep ermorden. 
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 Ein Zwilling kommt selten allein 

 

 Lange habe ich überlegt, mit welcher Einleitung ich am besten beginne, denn dieses Kapitel 

 ist zum Verständnis des neuen Mose das Entscheidende. Ich denke, wir beginnen noch einmal 

 mit dem 2. Kapitel bis zu der Stelle, an der die Prinzessin Moses aus dem Nil fischen lässt: 

 

2.1 Und es ging hin ein Mann vom Hause Levi und nahm eine Tochter Levis zur Frau. 

2.2 Und sie ward schwanger und gebar einen Sohn. Und als sie sah, dass es ein feines Kind war, 
 verbarg sie ihn drei Monate. 

2.3 Als sie ihn aber nicht länger verbergen konnte, nahm sie ein Kästlein von Rohr für ihn und ver-
 klebte es mit Erdharz und Pech und legte das Kind hinein und setzte das Kästlein in das Schilf 
 am Ufer des Nils. 

2.4 Aber seine Schwester stand von ferne, um zu erfahren, wie es ihm ergehen würde. 

2.5 Und die Tochter des Pharao ging hinab und wollte baden im Nil, und ihre Dienerinnen gingen 
 am Ufer hin und her. Und als sie das Kästlein im Schilf sah, sandte sie ihre Magd hin und ließ 
 es holen. 

2.6 Und als sie es auftat, sah sie das Kind, und siehe, das Knäblein weinte. Da jammerte es sie, 
 und sie sprach: Es ist eins von den hebräischen Kindlein. 

 

 So, das reicht erst mal. Diese Schlüsselszene werden wir noch ein paarmal wiederholen, bis 

 der Groschen fällt. Wir befinden uns gerade im Frühjahr, irgendwann zwischen Anfang April 

 und Ende Mai, weil die Tochter des Pharao (so viel ist sicher) gerne in ihrer Freizeit baden 

 geht. In Ägypten ist es zurzeit warm, aber nicht zu heiß. Die Prinzessin hat eine schöne 

 Badestelle am Nil, wenig einsichtig, mit etwas Grass, Sand und - natürlich auch wichtig! - 

 keine Krokodile. So sitzt sie auf einem Klappstuhl mit Lehne – wir würden heute Regiestuhl 

 sagen – und lässt es sich gutgehen. Sie ist nicht alleine, denn um sie herum sitzen ein dutzend 

 Hofdamen ihres Alters oder gar etwas jünger, welche die Prinzessin unterhalten oder wie im 

 Exodus berichtet, am Ufer des Nils „hin und hergehen“. Vermutlich gibt es auch Sklaven, die 

 sich um das Catering kümmern und ein obligatorischer Sudanese, der mit einer großen Strau-

 ßenfeder der unter einem Sonnenschirm sitzenden Pharaonentochter kühle Luft zu wedelt. Wir 

 müssen davon ausgehen, dass der Exodus uns nicht die Wahrheit sagt, sondern dass, wie in 

 vielen Stellen der Genesis, Textquellen zwar übernommen, aber später absichtlich gelöscht, 

 ersetzt oder zumindest verdreht wurden. Nur - auch der Exodus ist ein „Heiliger Text“, und so 

 kann man zumindest eine sichere Aussage machen: Um so einen Text zu verändern, mussten 

 Zeit- und Ortsangaben beibehalten werden. Diese Angaben können wir sehr sicher als histori-

 sche Realität übernehmen. Personennamen wurden auf jeden Fall verändert und neue Personen 

 - ich nenne sie gerne Figuren – hinzugefügt. Damit erreichten die Autoren zweierlei: Sie 

 konnten gefahrlos die Tatsachen verändern, den ursprünglichen Sinn der Geschichte auseinan-

 derreißen und zu einer neuen Geschichte verknüpfen, ohne die ursprüngliche Geschichte 

 komplett zu zerstören, denn das Wesentliche, Ort und Zeit, waren ja noch vorhanden. Was 

 haben die Autoren auch groß getan? Sie haben aus ihrer Sicht nur etwas Text verändert oder 

 manipuliert, haben aber nichts zerstört, pure Textmagie zwischen den Zeilen – ganz harmlos. 

 Zurück zum Strand, denn das schöne Wetter müssen wir ausnutzen. Die Hofdamen um die 

 Prinzessin herum erzählen den neusten Hoftratsch, aber sie hört gar nicht mehr hin. Alles ist 

 friedlich. Der Fluss gleitet dahin, drüben am Ufer sind die Palmengärten zu sehen und  etwas 

 weiter flussabwärts steht der schöne Palast ihres Vaters. Von weitem hört sie Gesprächs-

 fetzen der Hofdamen vom Ufer, wenn der Wind in ihrer Richtung steht, und plötzlich ist da 
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 diese Unruhe. Was ist denn los? Irgendetwas schwimmt im Wasser, das ist klar, aber was? 

 Nun ist es nicht so, dass die Prinzessin aufspringt und sich in die Fluten stürzt. Sie kann sich 

 beherrschen! Nein, eine der jüngeren Hofdamen hat die Ehre. Sie rafft ihr Gewand hoch und 

 stapft immer tiefer ins Wasser, bis sie die Box zu fassen bekommt. Pitschnass steigt die Dame 

 aus dem Wasser und bringt die Schachtel der Pharaonentochter, die immer noch artig auf 

 ihrem Klappstuhl sitzt und der Dinge harrt, die auf sie zukommen. Es ist scheinbar eine 

 Schatzkiste, die aus Schilfrohr geflochten und mit Bitumen abgedichtet ist, einem Öl, das 

 entsetzlich an den Fingern klebt und schwarze Flecken auf den weißen Leinengewändern 

 macht. Die Prinzessin öffnet die Schachtel und ist sprachlos. Ein Dutzend junger Mädels und 

 zwei Knopfaugen eines drei Monate alten Babys – ich denke, der Nachmittag war gerettet! 

 Die Prinzessin war scheinbar die erste, welche die Sprache wieder gefunden hatte und sagt 

 den verhängnisvollen Satz: 

2.6 [...] Es ist eins von den hebräischen Kindlein. 

 Womit hat sie das verdient? Ich dachte bisher, Pharaonentöchter hätten eine etwas bessere 

 Ausbildung genossen, da sie oft für wichtige Tempelaufgaben vorgesehen waren. Woran 

 erkennt man denn ein hebräisches Kind? An der Nase, den Ohren, den Augen oder vielleicht 

 sogar an den Haaren? Das einzige sichere Merkmal ist seine Beschneidung, aber genau da 

 schaute die Prinzessin nicht nach, weil die Autoren des Exodus sie daran hinderten. Statt-

 dessen ließen sie das arme Mädchen einen möglichst einfältigen Satz brabbeln, der ihrer nicht 

 würdig ist! Natürlich folgt in dieser Situation meine Standartfrage: „Warum taten sie das, 

 obwohl sie es besser wußten?“ Sie taten es, weil sie keine andere Wahl hatten, denn sie 

 wollten die Wahrheit verbergen. Woran erkennt man die Wahrheit? Die Wahrheit erkennt man 

 an einem (Original)Text, bei dem alle Aspekte schlüssig zusammenpassen. Eine Lüge, oder 

 sagen wir besser die Unwahrheit, erkennt man dann, wenn kaum etwas zusammengeht und am 

 Ende mehr Fragen bleiben als es Antworten gibt. Um die richtigen Antworten zu bekommen, 

 müssen wir zunächst ermitteln, woher Moses stammt. Der Name Moses ist tatsächlich 

 ägyptisch und bedeutet passenderweise „aus dem Wasser gezogen“. Der Exodus spricht 

 davon, dass Moses ein „feines Kind“ war. „Feines Kind“ bedeutet in diesem Zusammenhang 

 „aus gutem Hause“, und davon gab es im Ägypten des Ramses II. nicht allzu viele. Eigentlich 

 gab es nur 2 Häuser: 

1. Das Haus Levi. Obwohl es einen Rat der 12 Stämme gab, hatte der Stamm Levi immer noch 

 die Führerschaft inne, die ihr Stammesführer Levi von seinem Vater Jakob/Israel erhalten 

 hatte. Deshalb meine ich ja, dass es kompletter Blödsinn ist, wenn eine Frau aus dem Stamm 

 Levi ihrem Gatten einen so wichtigen Sohn verschweigen muss. 

2. Das Haus der Ramessiden. Hier gibt es allerdings einen guten Grund, einen Sohn zu ver-

 bergen, und zwar dann, wenn der Sohn ein Zwilling ist. Weil das so ist, lasse ich jetzt die 

 Katze aus dem Sack, denn sie war schon viel zu lange darin gefangen: 

  

 Moses ist der Zwillingsbruder von Merenptah! 

 

 So,  jetzt ist es raus, und ich schicke dem aufmerksamen Leser gleich eine Warnung hinterher: 

 Ich werde auf sehr vielen Seiten die entsprechenden Beweise liefern, aber es braucht 

 Durchhaltevermögen! Dieser Moses, der Ursprüngliche, wird seinen kompletten Status 

 wechseln. Er ist nicht nur der Zwillingsbruder des Ramsessohn und Nachfolger Merenpath, 

 sondern er ist selbstverständlich auch Sohn des Ramses mit gleichem Anspruch auf den 

 Pharaonenthron! Nicht nur das, Moses Mutter wäre auch die Ištar von Ägypten, eine wasch-

 echte, durch Ritual zur Göttin gewandelte Hohepriesterin – Inanna aus Uruk lässt grüßen. 
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 Ich habe mich im Internet etwas schlau gemacht, und keinen Eintrag gefunden, der nahelegt, 

 dass Moses und Merenpath Zwillingsbrüder waren. Also reklamiere ich hiermit die Idee für 

 mich und nenne sie die „Moses – Merenpath – Zwillingstheorie“. Gerne bin ich bereit, die 

 Konsequenzen dafür zu tragen, und die beginnen im Frühjahr 1261 v. Chr. (-1261,75). Wie 

 komme ich auf dieses Datum? Ganz einfach, als Zwillingsbruder ist Moses zum gleichen 

 Zeitpunkt geboren und damit genau so alt wie Merenpath. Ich bitte um Nachsicht, wenn ich 

 in Zeitfragen etwas pingelig erscheine, aber auf die Feinheiten kommt es jetzt an. Nach der 

 Zeitachse sind Moses und Merenpath zum Jahreswechsel 1261/60 v. Chr. (-1261/60) geboren. 

 Warum bin ich so sicher, dass das freudige Ereignis nicht im Frühjahr oder im letzten Herbst 

 gewesen ist? Waren sie schon einmal in Ägypten? Ich auch nicht, aber ich garantiere, dass sich 

 in der Sommerhitze niemand zum Sonnenbaden an den Nil legt, es sei denn, mit Sonnen-

 schutzfaktor 100, und der war vor 3200 Jahren unbekannt. Die hellhäutige Prinzessin hätte 

 nach etwa 15 Minuten einen saftigen Sonnenbrand (auch mit Sonnenschirm), da sie ein Leben 

 innerhalb von Palast- oder Tempelmauern geführt hat. Das Gleiche gilt für den Winter. 18°- 

 20° sind zwar schon angenehm, aber das Wasser des Nil ist mit 16°-17° doch noch recht 

 frisch: Kein guter Zeitpunkt fürs Freibad. Es war also das Frühjahr 1260 v. Chr., als die 

 Prinzessin baden ging und Moses fand. Nach dem Exodus war Moses schon 3 Monate (0,25 

 Jahre) alt. Also war die Geburt am Jahreswechsel 1261/60 v. Chr., soviel ist klar. Jetzt kommt 

 das Wichtigste: Wie bei den Lebenslängen der Patriarchen in der Genesis, müssen wir 9 

 Monate (0,75 Jahre) zwischen Zeugung und Geburt mit einrechnen, und damit wären wir 

 bei – Überraschung! – Frühjahr 1261 v. Chr. (-1261,75).   

 Gut, man mag jetzt denken: „Was ist an dem Datum so außergewöhnlich?“ Tja, wir haben es 

 mit einer waschechten obermesopotamischen Inanna/Ištar zu tun, und das Neujahrsfest, das 

 am 21. März, also im Frühjahr startet, ist für Isisnofret, die Mutter des Mose, der Höhepunkt 

 ihrer göttlichen Tempellaufbahn. Normalerweise – ich gehe jede Wette ein – verbringt sie 7 

 Tage mit ihrem königlichen Göttergatten im goldenen Bett, das vielleicht nur vergoldet war. 

 Isisnofret hatte bisher 2 Söhne geboren: Ramses und Chaemwaset. Beide Söhne werden 

 sterben, bevor sie den Thron ihres Vaters übernehmen können: Ramses im 50. und Chaem-

 waset im 54. Herrscherjahr des Ramses II. Beide Söhne Isisnofrets waren für die Nachfolge 

 des Pharao vorgesehen, aber nur 1 Sohn ihrer großen Konkurrentin Nefertari. Zum Zeitpunkt 

 der Neujahrsfeierlichkeiten war Isisnofret 42 Jahre und 6 Monate alt. Wollte sie noch einmal 

 ein Kind? Es ist sehr unwahrscheinlich, dass eine Frau, wenn die Fruchtbarkeit nachlässt, in 

 ihrem Alter noch Zwillinge bekommt, es sei denn, es wird nachgeholfen. Möglich, dass 

 Isisnofret, wie auch Sara vor 800 Jahren, mit pflanzlichen Mitteln nachhalf, denn als „Große 

 königliche Gemahlin“ verfügte sie über alle medizinischen Möglichkeiten ihrer Zeit. Und es 

 kam, wie es kommen musste: Die Feierlichkeiten im Frühjahr 1261 v. Chr. waren ein großer 

 Erfolg und Isisnofret wurde schwanger. Jetzt könnte man anmerken, dass eine Inanna/Ištar in 

 der überlieferten Mythologie nie schwanger wurde – wie hat sie das nur gemacht? Ja, das 

 stimmt, aber wir sind in Ägypten, und ich denke, es war großes Theater. Man könnte auch 

 sagen: die Idee zählt. Es reicht vollkommen, der ägyptisch-syrischen Provinz zu zeigen: „Seht 

 her, wir feiern mesopotamische Feste und achten sogar eure Götter!“ Das schafft Vertrauen.  

 Die Geburt zum Jahreswechsel 1261/60 v. Chr. fand mit Sicherheit in den Räumen der 

 Großen königlichen Gemahlin Isisnofret statt. Anwesend waren neben Isisnofret mit Sicher-

 heit eine Hebamme und vielleicht 2 Hofdamen, die der Königin nahestanden. Der Pharao war 

 natürlich nicht anwesend und ich glaube auch nicht, dass er in der Vorhalle gewartet hat. Das 

 ist auch gut so, denn die Geburt brachte für alle Beteiligten eine unangenehme Überraschung, 

 nämlich Zwillinge. Damit hatte niemand gerechnet, und ich liege nicht falsch, wenn ich an-

 nehme, dass Isisnofret jetzt ein Problem hatte. Statistisch kommen Zwillingsgeburten mit etwa 

 3% vor. Das ist nicht viel, aber bei allen 295 Pharaonen bis zur 19. Dynastie hätten mindestens 

 9 Pharaonen dabei sein müssen, die einen Zwillingsbruder hätten vorweisen können. Wissen 

 Sie, wie viele davon bekannt und nachgewiesen wurden? Nicht einer! Es gibt praktisch keine 

 Zwillingsbrüder unter Pharaonen. Nicht, weil keine geboren wurden, sondern weil man den 

 zweitgeborenen Zwilling nicht am Leben ließ. Man stelle sich vor, der eine Zwilling wird ein 
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 Pharao, der andere Zwilling sein Untergebener. Niemals wird ein Zwillingsbruder das akzep-

 tieren, denn er fühlt sich immer auf der gleichen Stufe mit seinem Bruder. Würde der Pharao 

 also eine einseitige Entscheidung für seine Nachfolge treffen, so wird wie bei einem heiligen 

 Automatismus, der andere Bruder Zeit seines Lebens eigene Seilschaften bilden und den 

 Zwilling auf dem Pharaonenthron bei nächster Gelegenheit beseitigen lassen. Er seinerseits 

 wird, sobald er den Thron sein Eigen nennt, von Anhängern des ursprünglichen Zwillings-

 bruder gestürzt, denn es geht auch um Pfründe und Einfluss. So sterben beide Brüder, und 

 genau das will Mutter Isisnofret verhindern – aber wie? Zunächst verpflichtet sie alle 

 Anwesenden bei ihrem Leben zur Geheimhaltung und übergibt den zweitgeborenen Zwilling 

 einer ihrer Hofdamen, die das Kind (Moses) in ein Nebenzimmer bringt. Damit ist es außer 

 Sicht- und Hörweite. Die Mutter selbst pendelt zwischen den Räumen und Ramses II. 

 bekommt nur den Erstgeborenen zu Gesicht: Merenptah, seinen späteren Nachfolger. 

 Damit ist erst einmal alles geregelt. Aber wie lange soll das Kind versteckt werden, damit es 

 nicht wie eine Katze von Bediensteten des Pharao ertränkt wird? 1 Monat, 3 Monate, 1 Jahr 

 oder noch viel länger? Der Exodus sagt, die Mutter (Isisnofret) verbarg das Kind für 3 Monate. 

 Das mag stimmen, es kann auch sein, dass die priesterlichen Autoren des Exodus im Jahres-

 zeitenkalender arbeiteten (das taten sie tatsächlich), und da lässt sich eine Dezimalzahl wie 

 0,25 für 3 Monate sehr gut addieren und subtrahieren. Natürlich können es auch 5 oder 6 

 Wochen gewesen sein... Wie auch immer, 3 Monate scheint mir das Maximum an Zeit, ein 

 Kind in den eigenen vier Wänden zu verstecken, ohne dass es irgendjemandem auffällt und 

 ohne dass sich eine der Eingeweihten unabsichtlich verplappert. Es musste etwas passieren, 

 das ist klar. Aber was? Im Exodus geht die Initiative von der Mutter aus, die einen Korb aus 

 Schilf flechtet. Möglich, aber ich glaube nicht daran. Der Palast war riesig und überall wim-

 melte es vor dienstbaren Geistern. Natürlich will auch der eine oder der andere das Neuge-

 borene sehen. So wird jeder Tag zu einem immer größeren Risiko. Isisnofret trifft die einzig 

 richtige Entscheidung und lässt den Magier und Wesir des Pharao Rahotep rufen. Die Frage 

 wäre berechtigt, an welchem ursprünglichen Text ich meine Annahme fest mache. Es gibt 

 keinen, denn die Angelegenheit war ja geheim. Aber ich bin trotzdem der Meinung, die ganze 

 folgende Aktion war das Werk des Magiers und ich bin mir sicher, dass er der einzige im 

 Palast war, der die Moses-Findelkind-Aktion durchführen konnte, ohne dass irgendjemand 

 davon Wind bekam. Frage: War der Wesir als höchster Beamter denn nicht dem Pharao 

 verpflichtet? Hier kann ich nur mit einem klaren Ja und Nein antworten. Ja, dafür wurde er 

 von Ramses verpflichtet und nein, zu seinen Aufgaben zählten Wege und Möglichkeiten zu 

 entdecken, die dem Interesse des Hofstaates dienten. Zum Interesse des Hofstaates gehörte 

 auch eine unangenehme Situation zu entschärfen, bevor sie zur Staatsaffäre wurde. 

 Der Magier kommt in die Kemenaten der Isisnofret und erfasst die Situation auf Anhieb: 

 „Ausgerechnet Zwillinge! Könnte die königliche Gemahlin nicht aufpassen?“ Die Tötung des 

 Kindes einer Inanna/Ištar, also einer vergöttlichten Hohepriesterin, konnte unabsehbare Folgen 

 für das ganze Haus der Ramessiden haben, das war dem Magier klar. Es muss also eine andere 

 Lösung gefunden werden, und die lag bereits auf seiner Hand. Dachte der Magier dabei an die 

 sumerische Legende des Sargon von Akkad? Das Konzept: Rahotep löste einfach den zweitge-

 borenen Zwilling aus dem Familienverband und machte aus ihm ein Findelkind, um es als 

 Adoptivsohn des Herrschers wieder in den Familienverband zu integrieren. Darauf muss man 

 erst einmal kommen: Eben noch ein potentieller Thronnachfolger und schon ist man nur noch 

 ein Kellerkind, aber ein Kellerkind mit großem historischen Potential! Damit das auch so 

 bleibt, erinnert Rahotep die Amme und alle Hofdamen, die bei der Geburt anwesend waren, 

 dass man bei zu viel Geplapper sehr wohl die Zunge herausschneiden kann, so wie es 

 angeblich bei Pyramidenbauern der Vergangenheit vorgekommen ist. Das sitzt. Woher ich das 

 weiß? Das ist es ja, ich weiß es gar nicht, aber die Fakten sprechen dafür: 

1. Wenn der Wesir es nicht gewesen ist, dann hätte nur die Große königliche Gemahlin selbst die 

 Binsenkörbchen – Rettungsaktion organisieren müssen, und das trau ich ihr einfach nicht zu. 

2. Wie man sieht, waren auch die Autoren des Exodus stellenweise auf Spekulation angewiesen. 
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3. Es gibt bis heute kein Fundstück, dass Moses mit dem Pharaonenhaus in Verbindung bringt. 

 Leider gibt es auch für einen DNA-Abgleich keine Mumie, denn Moses wurde nach dem 

 Exodus unbekannt begraben. Der Adoptivsohn war in der Hierarchie an unterster Stufe 

 gesetzt, aber auch andere Kinder Ramses II. sind nur sehr spärlich überliefert. Man kann 

 davon ausgehen, dass die Liste seiner unbekannten Kinder noch wesentlich länger war. Viel-

 leicht kommt durch die Archäologie noch das eine oder das andere dabei. Moses jedoch war 

 das einzige Kind, das nachweislich zu einem bestimmten Zeitpunkt aus seinem Schatten trat.  

4. Wäre Moses nicht prominent (Thronanwärter), dann hätte er keine Rolle im Exodus gespielt 

 ähnlich Abraham, der deswegen eine Rolle in der Genesis spielte, weil er der Nachfolger 

 seines Vaters und Königs Terach war. Mit Unbekannten gaben sich Heilige Texte und Mythen 

 nicht ab. Unbekannte waren für priesterliche Autoren genauso uninteressant wie gute Taten 

 an Armen und Gebrechlichen - spirituelles Mitleid gab es erst 1000 Jahre später! 

 Der Wesir kannte den nächsten Badetag, denn die Prinzessin scheint ein regelmäßig geord-

 netes Leben geführt zu haben. Es ist nicht schwer, an dem besagten Tag den Trakt der 

 königlichen Gemahlin zur Sperrzone zu erklären, denn dienstbaren Geistern ist es egal, wo sie 

 gerade gebraucht werden und es gehörte nicht zu den Aufgaben Untergebener, sich Gedanken 

 über Anweisungen zu machen. Es gab sicher einige Eingänge und eine Reihe von Nebenein-

 gängen zum Palast. Vorräte werden natürlich nicht durch das Prunktor angeliefert und die 

 Königin ging, wenn sie nicht gesehen werden wollte, durch einen Nebenausgang ins Freie. 

 Ich kenne zwar den Sommerpalast Setos I. nicht, in dem Ramses II. residiert haben soll, aber 

 ich würde mich wundern, wenn es für Isisnofret keinen separaten Ausgang gab. Die einge-

 weihten Hofdamen nahmen das Körbchen mit dem Kind, gingen vielleicht in Begleitung des 

 Magiers (?) zum Nil und setzten Moses an einer schilffreien Stelle des Ufers oberhalb des 

 Badeplatzes auf dem Wasser ab. Langsam treibt der Weidenkorb in Ufernähe flussabwärts, 

 während die Hofdamen am Ufer entlang laufen und das Kind im Auge behalten. So geht das 

 bis zur Badestelle, und hier rufen die Hofdamen und wedeln mit den Armen. Was wäre 

 passiert, wenn die Prinzessin – sagen wir aus reinem Phlegma – nicht reagiert hätte? Ganz 

 einfach, Moses wäre weiter unten wieder aus dem Wasser gefischt worden. Notfalls hätte sich 

 eine der begleitenden Hofdamen in die Fluten gestürzt. Na ja, das ist ja jetzt nicht mehr nötig. 

 Zurück zur Badestelle. Ich übergehe bewusst die Sätze 7 bis 10 des Kapitel 2, denn ich 

 bekomme jedes Mal die kalte Wut bei so viel Schwachsinn! Eine altkluge Schwester des 

 Moses  schlendert ins Lager der Prinzessin, sagt, dass sie eine Amme kennt, die auch noch 

 zufällig die Mutter des Kindes ist, und verhandelt gleich die Bedingungen der Adoption bis 

 zur Volljährigkeit des gerade Geretteten. Spätestens an diesem Punkt müsste jedem klar sein, 

 dass der Text des Exodus in weiten Teilen ein Fake ist. Dabei liegt die Situation doch klar auf 

 der Hand. Zunächst muss das Findelkind einen Namen haben, und die Pharaonentochter, die 

 noch gar nicht ahnt, dass dies ihr Bruder ist, nennt den Jungen „Moses“, also „aus dem Wasser 

 gefischt (oder gerettet)“. Dann fängt das Kind an zu schreien, und eine Hofdame meint, das 

 Baby hat bestimmt Hunger. Die Pharaonentochter braucht ganz bestimmt keine Intelligenz-

 bestie zu sein, wenn sie sagt: „Ich hab schon eine Idee, denn ich kenne eine gute Amme!“ 

 Damit war der Badetag beendet, und eine Karawane Badenixen zog zum Palast des Pharao. 

 Jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, sich Gedanken zu machen, um welche Pharaonentochter es 

 sich handeln könnte. Folgende Prinzessinnen stehen zur Auswahl: 

1. Töchter der Nefertari: Baketmut, Nefertari (II), Meritamun und Henuttaui. 

2. Töchter der Isisnoret: Bintanat, Isisnofret II. und Nebettaui. 

 

 Von Tia, der Schwester Ramses II., gibt es schon lange kein Lebenszeichen mehr und mit 

 ihrem Alter von 47 Jahren wäre sie zu alt. Bintanat II., die Tochter der Bintanat (I.) und 

 Enkelin Ramses II., ist noch nicht geboren. Dagegen sind Meritamun, Henuttaui und Nebettaui 

 richtige Pharaonentöchter, aber sie sind definitiv zu jung. Baketmut, die erste Tochter der 
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 königlichen Gattin Nefertari, ist weitgehend bedeutungslos und ihre 2. Tochter Nefertari (II.) 

 ist zwar prominent, aber ihr spiritueller Background reicht noch nicht aus. Es gibt im Numeri, 

 dem 4. Buch Mose, Kapitel 26,59 einen starken Hinweis. Dort wird die Schwester von Moses 

 Mirjam genannt, was die Autoren mit „Prophetin“ gleich setzen. Das ist wirklich eine nette 

 Bezeichnung für eine Hohepriesterin im Tempel des Ištar-Kultes. Mirjam ist die exakte 

 Bezeichnung um das Jahr 850 v. Chr., als der Exodus geschrieben wurde. Sie ist nichts 

 anderes als eine Bithja aus der Zeit der Ramessiden. Das Problem der Autoren: Sie wollten 

 Moses, den Ägypter, zu einem Mitglied des Stammes Levi machen. Das Problem, das im Weg 

 stand, das war die mächtige Göttin Inanna / Ištar, die uns schon öfter begegnete Göttin der 

 Liebe und des Krieges. Sie kann man nicht einfach einem anderen Stamm zugeordnen, und 

 was die fürchterliche Situation noch verschlimmert: die Göttin ist an die Schwester des Moses  

 gebunden. Ich glaube, ich drücke mich gerade etwas verquast aus und probiere es mal etwas 

 anders. Wäre die Göttin Ištar in der Bibel vorhanden, würde mich das keinesfalls stören und 

 Sie, lieber Leser, vielleicht auch nicht. Die Autoren der 5 Bücher Mose aber versuchten 

 verzweifelt, die Götter Sumers, Akkads und Babylons aus ihren Texten heraus zu halten, sie 

 wollten unter gar keinen Umständen eine Verbindung mit fremden Göttern schaffen! 

 Textmagie nennt man so etwas, und der Begriff beschreibt die Klimmzüge, welche die 

 Autoren machen mussten, um keinen weiteren Weltuntergang zu provozieren. Sie denken, 

 jetzt übertreibt er aber ein wenig? Nein, ich übertreibe nicht, denn – so viel kann ich verraten – 

 die Welt ist noch ein zweites Mal untergegangen und Geschichtswissenschaftler nennen diesen 

 Untergang und das, was er auslöste, das „dunkle Zeitalter“. Wir werden es noch erleben, denn 

 dieses Buch geht nicht gut aus. Und nicht nur das, denn die Heftigkeit des Untergangs wird 

 manch einen erschrecken, weil er sich auch in der Gegenwart wiederholen kann, und zwar in 

 absehbarer Zeit – Qumran lässt grüßen! 

 Dass ich Recht habe, sieht man daran, dass die Autoren der nun jüdischen Schwester des 

 Moses, jeden erdenklichen Namen der Welt hätten geben können. Und was taten sie? Sie 

 wählten ausgerechnet Mirjam, weil die Schwester nun mal eine Hohepriesterin war. Um die 

 Situation zu retten, warfen sie noch eine Nebelkerze und nannten die Mirjam eine „Prophetin“. 

 Es ist aber nicht die einzige Stelle im „Heiligen Text“ der Bibel, in der die Göttin nicht hinaus 

 gedrängt werden konnte. In der Genesis, kurz vor der Flucht der Chaldäer aus Ur, wird von 

 einer Jiska gesprochen, die auch als Prophetin gilt und der Sara zugeordnet werden kann. 

 Auch hier ist der Versuch misslungen und der Draht zum Schreckgespenst der Götterwelt 

 Sumers besteht nach wie vor. Die Mirjam jedenfalls löst sich in Rauch auf und übrig bleibt die 

 Bithja, die nichts anderes ist als die Pharaonentochter Bintanat. Natürlich hätte es auch die 

 etwas jüngere Schwester Isisnofret II. sein können. Diese Tochter Ramses II. und Isisnofret 

 war aber eher als spirituelle Reserve für Bintanat vorgesehen, zum Beispiel, wenn Bithja 

 vorzeitig verstorben wäre. Es ist fast sicher, dass Isisnofret II. ihren Bruder Merenptah 

 heiratete, welcher der Nachfolger seines Vaters wurde. Isisnofret II., zur Großen königliche 

 Gemahlin ernannt, machte den 4. Pharao der 19. Dynastie durch eine Himmlischen Hochzeit 

 zum Göttergatten, und damit war jetzt alles sowohl im Himmel als auch auf der Erde, im Lot. 

 Für Bintanat als Pharaonentochter, die Moses beim Baden fand, sprechen natürlich auch noch 

 ein paar durchaus irdische Fakten. Sie ist 20 Jahre alt, unverheiratet und in einer spirituellen 

 Ausbildung. Ich meine, sie war noch keine Hohepriesterin, denn dann wird sie wohl kaum in 

 Anwesenheit ihres halben Hofstaates gebadet haben. Isisnoret, ihre Mutter, war natürlich hoch 

 erfreut, den Sohn wieder zu sehen. Ihr blieb allerdings tatsächlich nur noch die Rolle der 

 Amme, denn Tochter Bintanat übernahm die Rolle der Mutter. Ramses war es egal. Bei einer 

 unüberschaubar hohen Zahl von Kindern kam es auf ein weiteres auch nicht mehr an, und 

 überhaupt - hat er seiner Tochter Bintanat jemals etwas abschlagen können? Später, als 

 Bintanat ihre verstorbene Mutter Isisnoret ersetzt und Ramses II. sie zur Großen königlichen 

 Gemahlin macht, ist Moses ihr erster gemeinsamer Sohn. Beide glauben an ein adoptiertes 

 Kind, und beide wurden Zeit ihres Lebens getäuscht. Moses war tatsächlich anders als sein 

 Zwillingsbruder Merenptah. Mit der Zeit prägte sich ein leichter Autismus aus, und wir 

 werden sehen, dass Moses sich auf Grund seiner Einschränkung bitterlich bei Gott beschwert. 

 



- 36 - 

 

 Emissär des Pharao 

 

 Folgt man dem Exodus, führt Moses das Leben eines radikalen Israeliten. In 5 Sätzen (Exo 

 2,11 bis 2,15) fassen die Autoren der Genesis die Jugend Moses zusammen: Erkennen der 

 ungerechten Fronarbeit – Ermordung eines Aufsehers – Gescheiterter Versuch der Schlichtung 

 eines Streits zwischen zwei Israeliten – Verfolgung durch den Pharao und Flucht in das Land 

 Midian. Hier wurde der Originaltext verdreht, um aus Moses einen Hebräer zu machen und 

 eine plausible Begründung für seine jahrelange Abwesenheit zu liefern. Ja, Moses war 

 tatsächlich im Lande Midian, aber für das, was uns die Autoren gerade auftischen, dafür kann 

 ich nur eine Erklärung liefern: Da hatte jemand keine Lust ins Detail zu gehen und etwas über 

 den psychologischen Hintergrund zu sagen. Wir werden sehen, dass später, als Moses 

 Zwiesprache mit Gott hält, die Autoren quasseln wie ein Wasserfall. Moses war kein Jude. 

 Moses war Ägypter und dazu noch einer aus dem Hause des Pharao. Der Hebräer, für den sich 

 Moses einsetzt und sogar einen Mord begeht, gehört einer völlig anderen Gesellschaftsschicht 

 an. Moses war zwar im Hofstaat Ramses II. am Ende der Nahrungskette angesiedelt, aber 

 durch seine Bildung, die auch er wie alle Söhne (und Töchter) des Pharao genoß, könnte man 

 seine Einstellung durchaus als feudal bis arrogant bezeichnen. Im Palast glaubten selbst 

 Bedienstete und Sklaven, dass sie etwas Besseres waren, und ließen ihre Launen gerne an den 

 Untergebenen aus. Neben der überlieferten Fronarbeit ist dies ein weiterer Grund, warum 

 Ramses II. nach den Texten der 5 Bücher Mose, bei den Stämmen der Israeliten so verhasst 

 war. Schon möglich, dass dieser Hass auch in den Originaltexten zu finden war. Wenn 

 zwischen Moses und dem Volk der Israeliten eine so große Distanz herrschte und es keinen 

 Berührungspunkt gab, wie kam dann der Kontakt zu Stande und wie sprang der Funke über? 

 Es fällt auf, dass Moses viel Zeit außerhalb des Palastes verbrachte, denn er war das 5. Rad am 

 Wagen. Jemand wie er wird in höherer Gesellschaft gerade mal toleriert, meist aber nur 

 ignoriert. Der Logik entspricht es, dass Moses in der näheren Umgebung Streifzüge 

 unternimmt und so auch mit den Baustellen in Kontakt kommt, auf denen Mitglieder 

 israelischer Stämme schuften. Das ist eine so andere Welt und Moses wird neugierig. Er lernt 

 die Sprache der Hebräer, lässt sich ihre Geschichten über Abraham, Isaak und Jakob erzählen, 

 versteht Zusammenhänge und orientiert sich vielleicht auch spirituell neu. Nach dem 5. Buch 

 Mose, Satz 34,6 wurde er 120 Jahre alt. Nach der Zeitachse stimmt das tatsächlich, aber es 

 waren 120 Halbjahre, also 60 volle Jahre. Davon hat Moses 80 Jahre in Midian verbracht. Ein 

 kleiner Check auf der Zeitachse beweist, dass die Zeitspanne noch viel kleiner war. Nicht 

 einmal das Halbjahr reicht aus, sondern es sind Jahreszeiten: Moses war 80 Jahreszeiten im 

 Lande Midian unterwegs, also 80 Vierteljahre : 4 = 20 Jahre. Nach der Zeitachse kommen die 

 20 Jahre in etwa hin, aber ich habe den Eindruck, dass die Autoren der „glatten“ Zahl wegen 

 etwas aufgerundet haben.  

 Zunächst aber macht sich Moses einen Namen als Abtrünniger, der sich so oft er kann, in den 

 Städten und Wohngebieten der Hebräer herumtreibt. Das geht so weit, dass seine Ersatzmutter 

 Bintanat, die seit Frühjahr 1253 v. Chr. mit Ramses II. verheiratet ist und die gemeinsame 

 Tochter Bintamat II. geboren hat, ihm Vorwürfe macht und auffordert, mehr Umgang mit 

 „seinen Leuten“ zu pflegen, also mit seiner (Wahl)Verwandtschaft und dem Hofstaat Ramses 

 II. Es ist wohl nicht so, dass Ramses Moses aus den Augen verlor, ganz im Gegenteil! Auch 

 sein viel älterer Bruder Chaemwaset kümmert sich um ihn. Er wird sein intellektueller Mentor, 

 und wir werden sehen, dass dieser Bruder, der Hohepriester des Ptah-Kultes, die Autoren des 

 Exodus zu Aaron inspirierte, dem jüdischen Bruder, den es wie die Schwester Mirjam so nicht 

 gab. Wenn alles ganz anders war, als die Autoren des Exodus berichten, wie kommt Moses 

 dann in das Land Midian? Fassen wir noch einmal zusammen: Moses ist ein sturer Underdog 

 mit autistischen Zügen, der sich von „seinen Leuten“ gemobbt fühlt und deshalb gerne die 

 Umgebung der Hebräer aufsucht, weil sie ihm als „Leidensgenossen“ vielleicht näher stehen. 

 Dies ist schließlich sowohl dem jüdischen Ältestenrat als auch Pharao Ramses II. aufgefallen. 
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 Die Schlacht von Kadesch steckte dem Pharao noch in den Knochen, er hat nichts vergessen. 

 Nicht, dass er um sein Leben gefürchtet hätte, als seine Truppen am Fluss Orontes von den 

 hethitischen Wagenkämpfern eingekesselt wurden. Aber mal angenommen, der Feind hätte 

 gesiegt, dann wäre ein riesiges Heer Richtung Süden brandschatzend durch Kanaan gezogen 

 und nichts hätte sie aufgehalten. Ohne einen Pharao ist Ägypten praktisch führungslos, denn 

 seine Söhne waren zu jung und die Wesire (Berater) warteten nur auf eine Gelegenheit, die 

 Macht für ihre eigene Klientel zu nutzen. Nie mehr soll Ägypten wehrlos sein. Der Pharao war 

 wild entschlossen, Unterägypten zu einer Festung auszubauen, auch gegen die immer wieder 

 einfallenden Seevölker aus dem Gazastreifen. Die Errichtung der Stadt Pi-Ramesse um den 

 Sommerpalast seines Vaters Sethos I. herum war nur der Anfang. Die Metropole am Pelu-

 sischen Nilarm erreichte schließlich eine Fläche von 30 km². Das alles war enorm wichtig und 

 der Hauptgrund für die Fronarbeit der Israeliten, die kein Ende nahm. Aber viel wichtiger 

 noch war das ägyptisch besetzte Vorland: der Sinai, die Wüste Schur, Kanaan bis rauf nach 

 Damaskus und den syrischen Provinzen. All die Völker, die in diesen Gebieten wohnten, 

 sollten  nach der Vorstellung Ramses seine engsten Verbündeten sein und den Feind – wer 

 immer es war – im Vorfeld so lange aufhalten, bis ägyptische Truppen vor Ort waren und es 

 zu einer Entscheidungsschlacht kommen konnte. Das Konzept hört sich gut an, aber waren die 

 Völker Kanaans wirklich Verbündete des Pharao? Konnte Ramses sich auf sie verlassen, wenn 

 es hart auf hart kommt, oder gab es Städte, die schnell die Seiten wechseln werden, weil ihnen 

 das Wohl der Bevölkerung wichtiger ist als Ägypten? Niemand stirbt gerne, und schon gar 

 nicht für einen fremden Herrscher! Ramses war klug genug, diesen Zusammenhang zu 

 erkennen. Also was tun? Ramses ruft seinen Wesir Rahotep zu sich und der hat eine Idee. 

 Ja, ich weiß, nach dem Exodus ist Moses gerade auf der Flucht vor seinen Häschern. Aber das 

 entspricht keineswegs der historischen Realität. Ich spreche ausdrücklich von Realität und 

 nicht von Wahrheit, denn die Wahrheit kann niemand kennen, da nichts überliefert wurde. 

 Das, was der Exodus zurzeit berichtet, ist Ersatz für das, was fehlt, und zwar in Bezug auf den 

 Mord an einem ägyptischen Aufseher. Der etwas längere Aufenthalt im Land Midian dagegen 

 ist historische Realität, weil diese Reise in die politische Situation passt. Auch dass Moses 

 eine Tochter des König Reguël heiratet, mag stimmen – Gründe dafür gibt es genug, aber 

 davon später mehr. Wichtiger im Moment ist das zeitliche Konzept. Wir haben weiter oben 

 gesehen, dass Moses angeblich 20 Jahre (80 Vierteljahre : 4) unterwegs war. Das stimmt so 

 nicht. Nach der Zeitachse waren es nur 15 Jahre, und davon war Moses 5 Jahre im Lager des 

 König Reguël. Als Moses mit seiner Familie wieder nach Pi-Ramesse zog, waren seine Söhne 

 noch sehr jung. Es bleiben also 10 Jahre, die für seine Wanderschaft noch zu verteilen sind. 

 Zwei Aussagen kann man machen, ohne falsch zu liegen: die 10 noch zu verteilenden Jahre 

 waren am Anfang seiner Wanderschaft, wobei die Autoren die entsprechenden Stellen im 

 Exodus unterschlagen haben und der Aufenthalt in Midian entsprach etwa den letzten 5 

 Jahren,  bevor Moses zurückkehrte. Frage: Warum verließ Moses überhaupt seine Heimat? 

 Winter, zum Jahreswechsel 1246/45 v. Chr. (-1246/45). Familienrat. Ramses hat alle Mitre-

 genten zu sich gerufen, und der Zufall will es, dass es sich um diejenigen Familienmitglieder 

 handelt, die Moses am nächsten stehen. Sie sind wie bei Jakob, dem Sohn Isaaks: eine wirk-

 lich seltsame Familie. Geschichte und Geschichten wiederholen sich. Anwesend sind neben 

 Ramses II. die Große königliche Gemahlin und Mitregentin Isisnofret, Amme des Moses, in 

 Wirklichkeit aber seine Mutter. Nicht mehr dabei ist die Große königliche Gemahlin Nefertari. 

 Sie starb irgendwann im Sommer 1254 v. Chr. (-1254,5). Dafür ist die Große königliche 

 Gemahlin und Mitregentin Bintanat anwesend, offiziell Adoptivmutter Moses, in Wirklichkeit 

 aber seine große Schwester. Natürlich ist auch der Ramsesnachfolger Chaemwaset anwesend, 

 Mentor des Moses, in Wirklichkeit aber sein großer Bruder. Einer fehlt. Es ist Rahotep, der 

 Berater und Magier des Ramses. Er kommt als letzter. Die Konferenz kann nun beginnen, 

 denn jetzt sind alle anwesend – oder etwa nicht? Wer hat es bemerkt? Es ist Moses, die 

 Hauptperson, um die es schließlich geht. Moses bleibt unsichtbar, denn es soll über und nicht 

 mit ihm entschieden werden! In dieser Versammlung gibt es ein Geheimnis, das nur 2 der 

 Anwesenden bekannt ist: Isisnofret und Rahotep. Wäre die Geschichte ohne Geheimnis anders 
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 verlaufen? Ja, mit einem Moses, der seinen Anspruch auf den Pharaonenthron geltend 

 gemacht hätte. Sicher ist, dass sich die Autoren des Exodus eine andere Textquelle für ihre 

 Vorlage hätten aussuchen müssen und - ganz vergessen! - natürlich sind die Autoren die 

 Dritten im Bunde, welche die wahre Identität des Moses kennen. Darüber aber findet man 

 nichts, denn es gibt keinen Text, der die von mir angesprochene Versammlung stützt. Ich gebe 

 es zu, ich habe mir die Versammlung ausgedacht, um eine logische Überleitung für die 15 

 Jahre dauernde Reise des Moses zu kreieren, den der Mordanschlag auf einen ägyptischen 

 Aufseher ist ja jetzt vom Tisch und der Pharaonen-Adoptivsohn hat bestimmt nicht gesagt: 

 „Tschüss, ich bin dann mal weg!“ Übrigens, wie alt sind die anwesenden  Mitregenten zurzeit?  

  

 Ramses II. 58 Jahre und 6 Monate 

 Isisnofret (Königl. Gemahlin) 58 Jahre und 3 Monate 

 Bintanat (Tochter u. Königl. Gemahlin) 27 Jahre 

 Ramses (Sohn) 43 Jahre ? 

 Chaemwaset (Sohn) 35 Jahre und 9 Monate 

 Rahotep (Wesir und Magier) 52 Jahre und 3 Monate 

 

 Ramses erteilt Rahotep das Wort und der Magier nutzt seine Rhetorik, um Moses als Lösung 

 anzubieten. Moses ist der Einzige der Ramessiden, der hebräisch spricht und andere semi-

 tische Sprachen versteht. Er pflegt Umgang mit den Juden, versteht ihren Glauben und ihre 

 Gebräuche. Gleichzeitig ist er immer noch ein Mitglied des Hauses Ramses und nur dem 

 Pharao verpflichtet. Moses wird von seiner Familie, die jetzt über ihn zu entscheiden hat, 

 schon viel zu lange ignoriert. Jetzt ist es also an der Zeit, ihm eine verantwortungsvolle 

 Aufgabe zu übertragen, damit er beweisen kann, dass er kein Findelkind mehr ist (was er nie 

 war) und dass sein Platz im Hause des Ramses fest verankert ist. Alle Anwesenden werden 

 einer nach dem anderen aufgerufen, und jeder legt seine persönliche Sichtweise dar. Zum 

 Schluss entscheidet der Pharao, und er entscheidet sich für Moses, obwohl er seinen Sohn 

 kaum kennt. Ramses II. ist einfach neugierig geworden, ob die Talente des Moses, die sein 

 Wesir hervorgehoben hat, tatsächlich so einzigartig sind und ob Moses die anstehende 

 Aufgabe meistern wird. Es handelt sich um eine Reise zu verbündeten Stämmen in Kanaan, 

 Stämme, die dem Pharao früher die Treue geschworen hatten, inzwischen aber auch Diener 

 anderer Herren geworden sind. Sie alle sollen in ein neues Militärbündnis eingebunden 

 werden, einer Art Allianz, die in erster Linie Ägypten Sicherheit bieten soll. Der Vorteil der 

 Stämme liegt vermutlich im Handel mit Ägypten und in der Gewissheit, bei einer katastro-

 phalen Dürre im Land Goschen wie zuvor Abraham und Jakob, Zuflucht zu finden.  

 Moses war arglos, als er zum Wesir gerufen wurde. Rahotep eröffnet dem staunenden 15-

 jährigen, dass er auf eine diplomatische Mission geschickt werden soll und Moses akzeptiert 

 sofort - was soll er auch machen? Wenn Ramses II. etwas wünscht, wiederspricht man ihm 

 besser nicht. Es stellt sich die Frage, ob Moses mit 15 Jahren nicht zu jung war, aber in 

 Ägypten des 13. Jahrhunderts v. Chr. war ein 15-jähriger praktisch schon erwachsen. Ramses 

 selbst begleitete in diesem Alter seinen Vater Sethos I. auf Feldzügen und besaß eine erstaun-

 liche Entscheidungsfreiheit. Moses wird mit Dokumenten ausgestattet, die ihn als Emissär des 

 Pharaos ausweisen. Moses reist nicht alleine. Mit ihm gehen ein Berater, der sich in Kanaan 

 auskennt, ein Diener, ein Bote für die Verbindung zum Palast und mehrere Bewaffnete aus der 

 Leibgarde des Pharao. Ich vermute die Gruppenstärke auf mindestens 10 Personen, vielleicht 

 auch mehr. Zum Transport werden vermutlich Maulesel und Wagen benutzt. Nach kurzer 

 Vorbereitung, zum Jahreswechsel 1246/45 v. Chr., verlässt Moses seinen bisherigen Wohnsitz 

 Pi-Ramesse und wird ihn erst nach 15 Jahren wiedersehen - für Moses ein ganzes Leben. 
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 Jetzt kommt die Frage aller Fragen: Welchen Weg nahm die Gruppe, welche Orte waren ihre 

 Ziele und in welcher Reihenfolge wurden die Ziele ausgewählt? Wenn es keine Überlieferung 

 gibt, dann kann nur Logik weiterhelfen. Beginnen wir mit dem Weg. Es ist zurzeit Winter, die 

 Temperaturen sind tagsüber moderat, nachts aber bitter kalt. Es gibt 3 Hauptwege durch den 

 Sinai Richtung Kanaan, und alle Wege werden durch Karawanen regelmäßig begangen. Es 

 handelt sich also um jahrtausendalte, ausgetretene Routen. Ganz im Norden, am „Großen 

 Meer“ (Mittelmeer), verläuft der Horusweg, den Ramses mit seiner Armee vor der Schlacht 

 von Quadesch genutzt hat. Diese Route beginnt in Sile, einer Stadt vor der ägyptischen 

 Grenzbefestigung und führt in das Philisterland zu den Städten Gaza und Gerar. Die mittere 

 Route beginnt in der Stadt Succoth auf der ägyptischen Seite der Grenzmauer, führt durch die 

 Wüste Schur und endet in Kadesch, einem zentralen Knotenpunkt des Handels. Die südlichste 

 Route führt mitten durch den Sinai und die Wüste Etam nach Ezjon-Geber am Golf von 

 Akaba. Ich glaube, dass Moses den mittleren Weg wählte. Warum? Weil Moses all die 

 Legenden der Israeliten kannte und der berühmte „Schwurbrunnen“ des Abraham auf dem 

 Weg lag. Hier befindet sich auch die Oase, in die sich Saras Sklavin Hagar (Genesis) 

 geflüchtet hat.  Der Reitz, die berümten Orte zu finden, hat wohl den Ausschlag gegeben, als 

 erstes Reiseziel die Stadt Kadesch zu erreichen. Die Grenzstadt Succoth ist 38 km von Pi-

 Ramesse entfernt. Das sind 2 Tagesreisen. Hier war die letzte Station, wo noch einmal Wasser 

 nachgeladen werden konnte. Danach gab es nur Wüste, Staub, Sand und Steine. 

 Der Exodus verrät mit keinem Wort die Route, welche Moses genommen hat. Von einem Satz 

 zum nächsten springen die Autoren vom Mord an dem ägyptischen Aufseher, den Moses 

 angeblich begangen hat, in das Land Midian, in dem er tatsächlich war. Waren die ersten 10 

 Jahre so uninteressant, dass es nichts zu berichten gab? Und hat sich im Lande Midian etwas 

 zugetragen, das es (historisch) Wert war, aufgeschrieben zu werden? Tatsächlich wird es so 

 gewesen sein, dass sich in den ersten Jahren nicht viel getan hat. Die verbündeten Stämme 

 versprachen dem Pharao ewige Treue und Moses lernte vieles dabei, was ihm im Hause des 

 Ramses verschlossen blieb. Ich bin mir sicher, dass in dieser Zeit der Pharaonensohn den 

 Glauben an Jahwe angenommen hat. Moses fühlte sich in der Tradition von Abraham, Isaak 

 und Jakob, nur, dass er keinen eigenen Stamm besaß. Während die kleine Gruppe zum 

 Jahreswechsel 1246/45 v. Chr. langsam auf einem Karawanenweg durch die Wüste Schur 

 zieht, wird es Zeit für uns, dass wir uns um das Zeitmanagement kümmern, denn im Spät-

 herbst 1236 v. Chr. (-1236,25) muss das Lager des König Reguël im Lande Midian erreicht 

 sein. Nach meiner Logik wurden einige Orte in folgender Reigenfolge besucht: 

 

 Wegstrecke / Ort km Zeitpunkt (v. Chr.) Bemerkung 

----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------  

01. Succoth - Kadesch 190 km Jahreswechsel 1246/45  

02. Kadesch  Sommer 1245 (-1245,5) Sommerlager 

03. Kadesch – Gerar 75 km Herbst 1245 (-1245,25)  

04. Gerar  Jahreswechsel 1245/44 Winterlager 

05. Gerar – Gat 31 km Frühjahr 1244 (-1244,75)  

06. Gat  Sommer 1244 (-1244,5) Sommerlager  

07. Gat – Mamre 24 km Herbst 1244 (-1244,25)  

08. Mamre  Jahreswechsel 44/43 – 42/41 2 Jahre Basislager 

09. Mamre – Bet-El 40 km Frühjahr 1241 (-1241,75)  
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10. Bet-El  Sommer 1241 (-1241,5) Sommerlager 

11. Bet-El – Sichem 31 km Herbst 1241 (-1241,25)  

12. Sichem  Winter 1241/40 Winterlager 

13. Sichem – Ai 33 km Frühjahr 1240 (-1240,75)  

14. Ai  Sommer 1240 (-1240,5) Sommerlager 

15. Ai – Mamre 45 km Herbst 1240 (-1240,25)  

16. Mamre  Winter 1240/39 – 1239/38 1 Jahr Basislager 

17. Mamre – Beerscheba 45 km Frühjahr 1238 (-1237,75)  

18.  Beerscheba  Som. 1238 – Win. 1238/37 Winterlager 

19. Beersch. – W. Paran 84 km Frühjahr 1237 (-1236,75)  

20. Wüste Paran (Isaak)  Sommer 1237 (-1236,5) Sommerlager 

21. W. Paran – Ismaeliten 33 km Herbst 1237 (-1237,25) 

22. Ismaeliten (Ismael)  Winter 1237/36 Winterlager 

23. Ismaeliten – Amalek 86 km Frühjahr 1237 (-1236,75)  

24. Lager der Amalek  Sommer 1236 (-1236,5) Sommerlager 

25. Amalek – Reguël 136 km Herbst 1236 (-1236,25)  

26. Lager König Reguël  Winter 1236/35 – 1231/30 5 Jahre Basislager 

27. Reguël – Pithom 500 km Frühjahr 1230 (-1230,75) 

----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------  

 Laufleistung: 1353 km Zeitraum: 15 Jahre 

 

 Moses erreicht mit seiner kleinen Karawane nach 10 Tagen und 5 Stunden den Schwur-

 brunnen, wenn man davon ausgeht, dass ein Tagespensum von 15 km gelaufen wurde. Man 

 hat ja keine Eile, und so richtet sich die Gruppe mit einem Lager in der Oase ein. Genau hier 

 ist Hagar, der Sklavin Saras, ein Engel (den es damals noch gar nicht gab) erschienen und 

 hat sie zur Umkehr bewogen. Moses hat Zeit, denn schön ist es hier und man kann sich 

 vortrefflich mit anderen Karawanenführern austauschen. Erst im Frühjahr 1245 v. Chr. (-

 1245,75), nach dem Frühjahrsfest (Mesopotamien: Neujahr) am 21. März, wird das Lager 

 abgebrochen und man zieht weiter zu verbündeten Stämmen in Kadesch. Hier in dem Knoten-

 punkt der Karawanenwege ist ein Handelszentrum entstanden, in dem es alle Waren selbst aus 

 den fernsten Ländern zu kaufen gibt. Moses bleibt den ganzen Sommer über und begreift die 

 Regeln des Handels und die Komplexität der Handelswege, welche die entferntesten Regionen 

 miteinander verbinden. Erst im Herbst 1245 v. Chr. (-1245,25) geht es weiter Richtung Gerar 

 im Philisterland. In 5 Tagen kann die Strecke Beerscheba – Gerar abgelaufen werden. Hier in 

 der Stadt geht es sicher darum, Verbündete gegen die immer wieder in Ägypten vom Meer her 

 einfallenden Stämme (Seevölker) zu finden. Diese ständige Gefahr zu unterbinden hat für 

 Ramses II. sicher hohe Priorität. Moses bleibt den Winter 1245/44 v. Chr. über in der Gegend, 

 vertieft Freundschaften und gewinnt vielleicht Verbündete hinzu. Im Frühjahr 1244 v. Chr. (-

 1244,75), geht es weiter nach Gat. Es ist nur eine kurze Distanz von 2 Tagen. Sommerlager. 

 Der Ruf eilt Moses voraus - der Pharaonensohn wandelt sich langsam zu einem Chaldäer! 
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 Das Ziel der Reise aber ist weder Beerscheba, noch Gerar oder Gat. Es ist Mamre bei Hebron, 

 Stammsitz und Begräbnisplatz des Abraham. Hier herrschen die Stämme der Nachfahren des 

 Fürsten Mamre, einst Verbündeter Abrahams, über einen Gebirgskamm zwischen Hebron und 

 Jerusalem. Ich bin mir sicher: jetzt, im Herbst 1244 v. Chr. (-1244,25) ist Moses am Ziel. In 

 Mamre wird er 2 Jahre verbringen, vom Winter 1244/43 an bis zum Frühjahr 1241 v. Chr. (-

 1241,75). Danach wird Moses kein Ägypter mehr sein - Moses wandelt sich. Seine Einstel-

 lung wird zunehmend feudal, so wie sie im Palast der Ramessiden immer schon hätte sein 

 sollen. Aber seine Einstellung war weder die eines Pharaonensohns noch die eines Israeliten. 

 Es ist schwer zu beschreiben. Hatte Moses zunächst bei seiner Durchquerung der Wüste Schur 

 ein ähnliches Freiheitsgefühl wie Gilgamesch am Anfang seiner ersten Reise in den 

 Zedernwald, so fühlte Moses sich hier in Mamre plötzlich in der Tradition von Abraham, 

 Isaak und Jakob. Ja, sein Stamm war noch klein, aber jeder Patriarch hat einmal klein ange-

 fangen. Moses saß in seinem Lager, sah seine Diner, seinen Berater, vielleicht inzwischen 

 sogar einen Schreiber, der „Logbuch“ führte, und natürlich die Handvoll Soldaten, die seine 

 Ehrengarde waren. Aus Moses war ein Patriarch geworden, wohl ägyptischer Abstammung, 

 aber er kleidete sich wie alle anderen Fürsten und ihre Sprachen verstand er auch. Hier in 

 Mamre  glaubte er das erste Mal, nicht den Verbündeten des Pharao gegenüberzusitzen. Die 

 Stämme ihrerseits gaben Moses das Gefühl, dass er einer von ihnen war. Das ist etwas ganz 

 anderes! Die Levante ist eine eigenartige Gegend. Manchmal verändert sie Menschen, und nur 

 wer diese Veränderung versteht, dem ist es möglich, auch den weiteren Verlauf des Exodus zu 

 verstehen. Mit „verstehen“ meine ich sowohl den überlieferten Text des Exodus im Sinne 

 seiner Autoren als auch die historische Realität im Sinne meiner Zeitachse. 

 Im Frühjahr 1241 v. Chr. (-1241,75) macht sich Moses mit seiner durch Sklaven und Diener 

 vergrößerten Gruppe nach Bet-El auf. Möglich, dass er auch von einem Kontingent seiner 

 Verbündeten aus Mamre begleitet wurde. Bis Bet-El sind es nur 40 km, eine Strecke von 2,5 

 Tagen. Bet-El war der Ort, an dem Abraham vom obermesopotamischen Haran aus kommend, 

 einen Altar gebaut und seinem Gott, der damals noch El genannt wurde, geopfert hatte. Die 

 Gennesis kennt auch einen anderen Namen für diesen Ort, denn in einem Nebensatz wird von 

 „Lus“ gesprochen. In Bet-El (Haus Gottes) wird wieder das Lager aufgeschlagen und Moses 

 bleibt den ganzen Sommer 1241 v. Chr. (-1241,5) an diesem historischen Ort. Erst im Herbst 

 1241 v. Chr. (- 1241,25) macht sich der Stamm auf den Weg ins 31 km entfernte Sichem. 

 Hier in Sichem hat Jakob von Haran kommend, mit seinem Stamm gesiedelt und eine 

 Laubhütte gebaut (Laubhüttenfest). Hier entstand auch die Geschichte um den Missbrauch der 

 Jakobtochter Dina durch den Sohn des ortsansässigen Fürsten, in deren Folge die Jakobsöhne 

 Levi und Simeon auf eigenen Entschluss hin den männlichen Teil der Bevölkerung ermorde-

 ten und ihre Häuser plünderten. Diese Geschichte ist längst nicht vergessen. Da Moses nicht 

 testen wollte, ob der Gottesschrecken, in den die Kanaaniter nach dem blutigen Gemetzel 

 gefallen waren, immer noch anhält, schien es ihm ratsam, eher den braven Pharaonensohn und 

 Diplomaten als den Patriarchen in chaldäischer Tradition zu geben. Hier war Moses wieder 

 der Emissär seines Vaters Ramses II. – sicher ist sicher. Moses blieb den ganzen Winter 

 1241/40 v. Chr. am Ort. Es war der nördlichster Punkt, den er erreichte, denn hier in der Nähe 

 verläuft die Sprachgrenze zum syrischen Aramäisch, eine Sprache, die Moses nicht versteht.  

 Frühjahr 1240 v. Chr. (1240,75). Moses folgt Abrahams Spur wieder Richtung Süden nach AI. 

 Hier liegt alles sehr nah bei einander. Den Weg Sichem – AI geht man in 2 Tagen, denn es 

 sind nur 31 km. Von AI aus, einer auf einem Bergsattel gelegene Ruine, kann man gut das 11 

 km entfernte Bet-El erkennen. Hier auf dem Bergsattel errichtete Abraham einen weiteren 

 Altar und opferte seinem Gott. Der Stamm deponierte alle Wagen und Gegenstände, die nicht 

 unbedingt notwendig waren, bevor man auf der Flucht vor der großen Dürre nach Ägypten zog 

 und im „Land Goschen“ Schutz suchte. Hier lagert Moses den Sommer 1240 v. Chr. (-1240,5) 

 über. Erst im Herbst 1240 v. Chr. (-1240,25), als die Temperaturen erträglicher sind, macht 

 sich der kleine Stamm wieder auf den Weg. Es kann durchaus sein, dass nicht sofort der Weg 

 nach Mamre eingeschlagen wurde, sondern die in der Nähe befindlichen Orte Jericho und 

  



- 42 - 

 

 Qumran besichtigt wurden. Vermutlich erreichte Moses im Spätherbst 1240 v. Chr. (-1240,25) 

 wieder sein Basislager in Mamre, wo er ein weiteres Jahr blieb. Es gibt dort noch einiges zu 

 sehen, zum Beispiel die Grabhöhle des Abraham in Machpela. Ob sich die Fürsten der 

 Chaldäer noch in der Höhle befanden? Ich würde es vermuten, denn das Grab war zu bekannt 

 und es gab bis auf ein paar Knochen nichts zu plündern. Erst viel später wechselte die Grotte 

 wohl den Besitzer, und die Patriarchen wurden abgeräumt und an einem anderen Ort 

 bestattet. Was aber ist mit dem Logbuch, das sich noch in einer Höhle in Qumran befindet? 

 Liegt es wirklich noch in der von Levi verschlossenen Höhle? Vermutlich ja. Wenn Moses da 

 war, stand er andächtig vor den schroffen Abhängen der Felsen nahe am Toten Meer und hatte 

 keine Ahnung, wo die besagte Höhle zu finden ist. Wenn überhaupt, dann ist die genaue 

 Ortsangabe nur bei den Stammesführern des Stammes Levi hinterlegt, und die befinden sich 

 zurzeit in Ägypten. Moses weiß das, denn er kennt die Geschichten der Israeliten genau. Die 

 Konsequenz: Wer das Logbuch sucht, muss sich an den Stamm Levi halten, so einfach ist das. 

 Fürs Erste muss Moses umkehren - leider! Aber er kommt zurück, und das ist ganz sicher. 

 Im Frühjahr 1238 v. Chr. (-1238,75) fällt die Entscheidung, und Moses zieht mit seinem stark 

 angewachsenen Stamm nach Süden Richtung Beerscheba. Von den Verbündeten in Mamre hat 

 er eine große Viehherde bekommen, und so zieht Moses zu der Stelle, an der schon Jakob / 

 Israel sein Lager aufgeschlagen hatte. Nach kurzer Zeit ist die nähere Umgebung übersät 

 mit Beduinenzelten und grasendem Vieh. Da Beerscheba vermutlich noch zum Einfluss-

 bereich des Fürsten von Mamre gehört, kann es sehr gut sein, dass eine bewaffnete 

 Reiterabteilung des Verbündeten sich im Lager aufhält. Es lässt sich nicht beweisen, aber ich 

 behaupte einfach mal, dass Moses keine weiteren Verbündeten sucht, weder für sich, noch für 

 den Pharao, den er schon fast vergessen hat. Moses, der Patriarch, hat einen neuen Wohnsitz, 

 und er genießt seine Macht und die Höflichkeit, die ihm durch die dort lebenden Stämme 

 entgegen gebracht wird. Es gefällt ihm sogar so gut, dass sein (Beduinen)Stamm dort auch den 

 Winter 1238/37 v. Chr. verbringt und erst im Frühjahr 1237 v. Chr. das Lager wieder abbaut. 

 Nun verlässt Moses den Einflussbereich seiner neuen Verbündeten und ist ab jetzt auf sich 

 allein gestellt. Mit der immer größer werdenden Viehherde zieht er langsam nach Süden durch 

 die Wüste Zin und den Negev, der eher einer kargen Grassteppe als einer Sandwüste gleicht. 

 Im Sommer 1237 v. Chr. (-1237,5), nach 84 km Marsch, erreicht er den ehemaligen Wohnort 

 Isaaks, bleibt dort einige Zeit, um im Spätsommer, nach 2 Tagen Marsch, an den Ort des 

 ehemaligen Lagers Ismaels zu gelangen. Dieses Gebiet nutzen die Ismaeliten immer noch für 

 den Durchzug ihrer Karawanen. Auch hier gewinnt Moses neue Verbündete und erfährt von 

 den Karawanenführern vom Land Midian, das weiter im Süden liegt, weit hinter dem Gebiet 

 der Amalek. Die Ismaeliten empfehlen Moses, dass er die Route am Roten Meer (Golf von 

 Akaba) wählen soll, wenn er ohne Gefahr das Stammesgebiet des König Reguël im Lande 

 Midian erreichen möchte. Sie warnen ausdrücklich vor den räuberischen Amalek, Nachfahren 

 des Esau und der Edomiter, verarmte Beduinenstämme, die gerne schon mal durch Überfall, 

 Plünderung und Versklavung von Karawanenführern und Dienern ihren kargen Lebens-

 unterhalt aufbessern. 

 Für die Reise des Moses, so wie ich sie erzählt habe, lege ich natürlich nicht die Hand ins 

 Feuer, sehr wohl aber für die 10 Jahre, die Moses nach der Zeitachse weder in Ägypten noch 

 im Lande Midian verbracht hat. Wo also ist Moses geblieben? Es gibt leider keine Textquelle, 

 welche die fehlende Zeit plausibel erklären kann. Irgendetwas muss er aber gemacht haben, 

 denn Moses hat sich ja nicht in Luft aufgelöst und die Reste seines Stamms tauchen 

 tatsächlich im Spätherbst 1236 v. Chr. (-1236,25) im Lager des staunenden König Reguël auf. 

 Soweit sind wir aber noch nicht. Vielleicht aus Sturheit oder gar aus Neugier schlägt Moses 

 die von den Ismaeliten vorgeschlagene Route entlang am Roten Meer in den Wind. Noch ist 

 Spätsommer, vielleicht schon im Übergang zum Herbst, als der Stamm plötzlich seine Zelte 

 abbricht, um weiter Richtung Süden zu ziehen – mitten in das Gebiet der Amalek! Es muss so 

 gewesen sein, denn das, was jetzt folgt, erklärt einen Teil seiner späteren Verhaltensweise 

 beim Exodus der Israeliten aus Ägypten. Zunächst aber verschwindet Moses in der endlosen 

 Weite der „Himmlischen Steppe“ Richtung Süden und ward‘ vorläufig nicht mehr gesehen. 
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